
 

 

 

 

 

  
 

Zur Gefchiüchte Dieveröfterreids.

 

ie Grenzen der farolingifchen Oftmark bildeten im Weften die Enns,

im Dften der Wienerwald; im Norden und Süden der Donau waren

diejelben jedoch in den ımermeßlichen Wald- und Berggründen

unbeftimmt. In diefer Mark, zu welcher auch der Traungau gehörte,

Jliibte ein Grenz oder Markgraf die politifche und militärische Gewalt

aus. Mirgliches Dberhaupt war der Biichof von Pafjau, dem jeit 803 Befehrung und

Seelforge zugewiefen waren und deffen Sprengel im Vertrage von 829 gegen jenen des

Erzbifchofs von Salzburg dahin abgegrenzt wurde, daß ein Heiner Theil im Südoften

der Mark fortan zu Salzburg gehörte, welche Firchliche Eintheilung fich bis auf Kaifer

Sofef II. erhielt.

Der Sage nach foll jchon Karl der Große in der Oftmark zwölf Pfarren errichtet

haben. Sicher ift nur, daß mit der Ausbreitung des Chriftenthums und bei dem fort-

währenden Zuzuge deutjcher Anfiedler das Bedürfniß fich fteigerte, Kicchen zu bauen umd

Pfarren zu gründen, zumal Geiftliche und Laien bei der Gultuvarbeit des Geiftes und

des Bodens eifrig waren und „chriftliches Leben an der breit jtrömenden Donau fröhlic)

zu grünen“ begann. Mit der Chriftianifirung gingen Colonifirung und Germanifirung

Hand in Hand. Zunächft war e$ das Donauthal, welches fich wie zur Zeit dev Römer

der Gultur wieder erfchloß. Geiftliche und Weltliche baterifchen Stammes führten dazjelbe

unter fränfifcher Oberhoheit unverdroffen und entfagungsvoll der hriftlich-germanijchen

Bildung zu und von hier aus drangen diefe muthigen Culturträger unter den größten

Mühen und Opfern in die abgelegenen Gegenden des Nordwaldes und der Alpen, wohin

ihrer Nauheit wegen jelten oder noch nie Menjchen gekommen waren, vor.
Wien und Niederöfterreich.
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Um fo jchwere Culturarbeit zu verrichten, waren Kirche und weltliches Negiment

enge verbunden. „Bei der Schwierigfeit der Urbarmachung fonnte aber die Befiedelung

meiftens nicht von einmwandernden Sleinbauern ausgehen, jondern bon geiftlichen

Eorporationen oder reichen Laien, die ihre Hörigen und Sclaven mitbrachten, jo daß

hier fchon von Anfang an der Großgrumdbefig über die freien Bauern itbertvog.“

Baierische Bilchöfe erfcheinen daher vor Allem mit Schenfungen reich bedacht:

Salzburg an der Ybb8 und an der Donau (Loiben, Arnsdorf, Hollenburg, Traismaner),

PBaffaı um Königitetten, Kivchbach und Zeijelmaner, Regensburg an der Erlaf (Steina-

firchen) und Freifing an der Traifen, Auch baterijche Klöfter erjcheinen hier jchon früh

begittert, wie Niederaltaich an der Miimdung der PBielac) und in der Wachau, Krems-

minfter in und um Mautern, an der Berjchling md am Kamp, Mondfee an der Erlaf,

Metten an der Traifen und Tegernsee, welches auch das ältejte Klofter in Niederöfterreich,

das des heiligen Hippolyt in Traisma (St. Pölten), gegriimdet hatte, ebenfalls in der

Wacan.

Auch um die alten Römerorte Ybbs, Bechlarn, Mautern, Traismauer, Tulln und

andere, die in den Stirmen mehrerer Jahrhunderte verfallen waren, zug jeßt die friiche

Cultimmer größere Sphären. Mönche und Wirthichaftsbeamte, die mit abhängigen

Leuten von den baierifchen Gütern in die Oftmarf gezogen waren, rodeten Wälder,

teoefneten fumpfiges Land aus, verwandelten Waldwildniffe in fruchtbringenden Boden,

beftellten Heer md Fluren und zimmerten Hütten und Blodhäufer, um welche dann

fleine Anfiedelungen und aus diefen allmälig größere Ortichaften entftanden,. So erjcheinen

jene Colonenführer als die Bionniere der chriftlich-germanifchen Cultur und zugleich auch

als die Griimder der erften Anfiedehuingen.

Dabei hatte fich ein reger Handel mit den mannigfaltigjten Gegenftänden zu Wafer

und zu Lande entwickelt und auf den Herren- und Wirthichaftshöfen waren Handwerker

und Gewerbsleute bereits in voller Thätigfeit. Geiltiges Leben oder jelbjt nur eine

Anvegung dazu gab e8 allein bei der höheren Geiftlichkeit oder hinter den ftillen, chenden

Kloftermauern, und auch da nur vereinzelt ımd bejcheiden, weil der ernjtern Mönche

nächfte Sorgen auf Gebet, Befehrung und Arbeit gerichtet waren, Wer aber von ihnen

über die lofterpforte hinaus in die weite Welt gezogen, der fonnte erjt vecht nicht auch)

nu dem bejcheidenften geiftigen Schaffen obliegen, „denn wer mit der einen Hand den

Pflug faßt und die andere am Schwertgriff halten muß, der hat für die Feder feine frei,

höchftens kann ein Lied aus feiner Bruft hervorguellen.“

In die fpäteren politifchen Gefchidle der Dftmarf hat der Gründer und König

de8 großmährifchen Neiches Swatopluf verhängnißvoll eingegriffen. Nach grauenhaften

Kämpfen, welche derfelbe mit den Söhnen der Marfgrafen Wilhelm und Engiljchalf
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umd ihrem Gönner, dem Herzoge Arnolf von Batern, führte, |hloß er endlich 884 mit

Karl dem Diden zu Königftetten Frieden. Als aber Arnolf jelbit den fränkischen Königs-

thron bejtiegen hatte, war feine Bolitif vornehmlich dahin gerichtet, Großmähren zu

vernichten, wobei ihm die gleichzeitigen Angriffe der Ungarn auf diefes Neich zuftatten

famen, welches auch im Jahre 905 verjchwann.

Die Gefahr von diejer Seite war fire die farolingische Oftmarf wohl abgewendet,

aber eine neıte drohte von den Ungarn, die von jeßt an wiederholt verwüftend in Baiern

einfielen und am 28. Zuni 907 einem baierifchen Heere eine fo jchredliche Niederlage auf

unbefannter Wahlftatt im Oftlande beibrachten, daß viele geiftliche und weltliche Große

diefelbe deckten. Damit war die Oftmarf vorläufig fir Die deutjche Eultur verloren und nur

im unmwegjamen Gebirgsboden des Donau-Uferlandes bargen fie und die deutjche

Anfiedelung fich ruhiger neben der älteren jlavischen, und

nur die befeitigten Bororte an der Donau überdauerten

halb wirft und verödet diefe Schredfen.

Die Gejchichte erzählt von blutigen Schlachten,

welche die Schieffale ganzer Völker und Neiche auf

Sahrhunderte hinaus beftimmten. Diefer Art war aucd)

der glänzende Sieg, den König Dtto I. am 10. Auguft 955

am Lech, unfern von Augsburg, erfocht. Nur allmälig

wurden die Ungarn aus der Oftmark zurücgedrängt.

Was ihnen an Land und feiten Blägen mit dem Schwerte

abgerungen ward, lag im Donauthale, am rechten Ufer von Bechlarn bis gegen St. Pölten

zu, am Linken bis Spib in der Wachau. Diefes zurüceroberte Gebiet wırrde wieder mit dem

Traungau vereinigt umd zu einer Markgrafichaft erhoben, die aber vom Herzogthume

Batern mehrfach abhängig war. Az erjter Marfgraf wird in den Quellen Bırcchard genannt.

Sm Fahre 976 verlieh König Dtto II. diefe Oftmarf dem mächtigen Grafen des

Donauganes, Leopold aus dem Haufe Babenberg, als Belohnung für jeine treuen Dienfte

gegen Herzog Heinrich den Zänfer von Baiern, welcher fich gegen Kaijer und Neich empört

hatte. Mit Leopold, auch „der Erlauchte” geheißen, begann eine Reihe von Fürften aus

feinem Stamme der Oftmarf vorzuftehen, welche diefelbe nicht nur erweiterten und gegen

feindliche Nachbarn muthig vertheidigten, fondern auch weije regierten und gut verwalteten,

zugleich mit hohem Sinne jegliche Eultur pflegend, jo daß die zeitgenöjfischen Chroniften

voll des Lobes fiir fie find. Die erften drei Babenberger hatten neben der Abwehr

verheerender Einfälle vom Norden und Dften her ihre hauptjächliche Sorge der fteten

Erweiterung der Mark zugewendet. Markgraf Leopold I. vertrieb die Ungarn bis zum

Wienerwalde. Seinem Sohne Heinrich I., dem Starken, unter welchem in einer Urfunde
10*

 

Leopold der Heilige.
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von 996 zum exften Male der Name „Ofterrichi“, das ift Oftreich, Dfterreich, als

Bezeichnung fir die Oftmark mit Ausnahme des Traungaues vorfommt, jhenkte König

Heinrich IT. fehon weite Streden Königsgutes zwijchen der Liefing, Triefting und dem

Wienerwalde, alfo die waldreiche Gegend von Mödling, Baden und Heiligenkreuz, und

deffen Bruder und Nachfolger, Adalbert der Siegreiche, welcher an den mit abwechjelnden

Stücke geführten Kriegen Kaifer Heinrichs III. gegen die Ungarn ruhmvollen Antheil hatte,

errang bereits die hiftorifch wichtige Oftgrenze, die March und Leitha.

Nach diefer Eroberung begann alsbald wieder die Colonifirung und Cultivirung

de3 Landes, wobei auch auf frühere, wirkliche oder erdichtete Befistitel zurücgegriffen

wide. So ließenfich die fehon genannten baierifchen Bisthümer und sHöfter, allen voran

Paffau unter feinem rührigen Bifchofe Piligrim, Befibungen aus der farolingijchen Zeit

her beftätigen, wırden aber nebenher auch von den Kaifern md vom Adel mit neuen

Gütern bejchenkt, namentlich auf dem Kinfen Donau-Ufer, wo nun größere noch unbewohnte

und öde Stredfen der Cultur zugeführt wınden.

Alle jene Schenkungen und Bergabungen bilden die Markfteine der zweiten

Golonifirung und Cultivirung. Im eigenen Intereffe bebauten wieder die baierifchen

Klöfter und Bisthümer fozufagen fchrittweife das Land, errichteten Kirchen und Pfarren,

an welche fie al3 Dotation reiche Zehente vergaben. In diejer zweiten Grindungsepocdhe

Niederöfterreichg ftehen, wie einft in der farolingifchen Zeit, die Bisthiimer Bafjau umd

Salzburg als Culturträger neuerdings obenan. Aber auch mit den wachjenden Gütern des

Bisthums Freifingen, das in die noch wenig oder gar nicht eultivirten Gebiete der Ybbs

und Url, ebenfo in die Umgebung von Groß-Enzersdorf im Marchfelde baierijche Anfiedler

gebracht hatte, ift die Cultur ziemlich weit vorgerücdt.

Daneben jehen wir Mönche aus St. Duirins Kofter in Tegernee wieder in die

Wachau ziehen, auch im Ennswalde und um Strengberg, dem jpäteren Mittelpunfte ihrer

dortigen Befigungen und Bezüge, fich niederlaffen, dann zwijchen der Biefting und Triejting

und an der Schwechat, wo fie überall Fönigliche Huben erhalten hatten, eine jegenzreiche

Ihätigfeit entfalten. Auch von den Niederaltaicher Mönchen, die zahlreiche Huben an der

Schmida, Zaja und Schwarza bearbeiteten, Läfßt fich ein Gleiches jagen. Nach) ihrer

DOrdensdenife „ora et labora® — fie waren nämlich alle Benedietiner — richteten dieje

Sendlinge des Glaubens und jegensreicher Cultur neben den Stätten vauher Arbeit auf

Bergen und in Thälern dag Kreuz auf, zimmerten Kapellen und jelbft oft ein Kirchlein

als geiftige Sammelpunfte für die zerftreuten Anfiedler.

So reichen Segen der Cultur fpendeten aber nicht minder auch) die einheimijchen

Köfter Melf und St. Pölten, jenes, geftiftet vom erften Markgrafen Leopold umd bis auf

Leopold den Heiligen Nefidenz und Grabftätte der Babenberger, diejes, während der
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ungarifchen Herrschaft ganz verödet, mm unter Biichof Eigilbert von Pafjau um 1040

ernenert und jo reich ausgeftattet, daß e3 „die Tochter, geboren aus dem Innerjten der

Mutter“ genannt wırde. Damals find auch das Nonnenklofter Erla ımd die weltliche

Canonie Ardagger entitanden.

Auch weltliche Große, allen voran die Markgrafen jelbjt, nahmen an jener ırltur-

entiwieflung einen hervorragenden Antheil. Iene waren Sprößlinge des veichgunmittelbaren

Adels aus Batern und Franken, von denen einige hier jchon vor der Ankunft der Baben-

berger walteten oder mit diefen in die Dftmarf gezogen waren,

 

Pütten in der Gegenwart.

Wie rajche Fortfehritte die Cultur gemacht, zeigen die vielen Namen von Gewäflern,

Fluren, Ortjehaften und Gegenden, die in allen Schenfungs- und Belehnungsurkunden

auftauchen. Freilich brachen infolge der Thrommwirren in Ungarn wiederholt die Ungarn

ein, zündeten Ortfehaften und Gehöfte an, tödteten deren Bewohner oder jchleppten fie

in die Gefangenschaft, die Mark jelbft aber blieb in ihrer Oftgrenze unverjehrt. Zu jener

Zeit, in der nach einem folchen Einfalle (1042) die zerftörte Vefte und Stadt Hainburg

troß ernenerten Angriffen der Ungarn wieder aufgebaut wurde, erhob fich auf einem das

Leithagefilde vor fi) weit beherrjchenden Hügel auch die Vefte Bitten, Die ftarfe Wehr

der Graffchaft Bütten, ja der ganzen Oftmark.

Nachdem direch den zwifchen den Ungarn und Kaijer Heinrich III. 1043 gejchloffenen

Frieden die March umd die Leitha als Grenzen dev Mark gegen Ungarn bin bejtimmt
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waren, fam auch die weitere Ausdehnung derjelben fernerhin nicht mehr in Frage und

damit war die erite große Aufgabe der Babenberger Markgrafen gelöft.

Bon jebt an betheiligenfich diefelben mehr an den großen Ereigniffen Deutjchlands,

am Inveftiturftreite und an den Kämpfen der Staufen (Öhibellinen) gegen die Welfen.

Durch Huges und zielbewußtes Vorgehen, gefördert durch Zamilienverbindungen mit den

Erfteren und duch die allfeits wachjende Fürftenmacht, erhob fich ihre markgräfliche Würde

zu herzoglichen, womit fie jelbft wieder größere Unabhängigteit erlangten.

Wie Deutjchland im gewaltigen Streite zwifchen Kaifer Heinrich IV. und Bapft

Gregor VII. wegen der Belehnung geiftlicher Fürften, eigentlich wegen der Machtfrage

geiftlichen und weltlichen Regiments, in zwei Lager gejchieden war, jo fanden Kaijer und

Bapft ihre Vorfämpfer auch in der Oftmarf, jener im Markgrafen Ernft dem Sieghaften

und anfangs noch in deffen Nachfolger Leopold dem Schönen, der aber fpäter durch feine

wechjelnde Parteiftellung viel Elend und Noth über die Marf Öfterreich brachte, der

Bapft in dem Bifchof Altmann von Pafjau, dem Stifter des Klofters Göttweig (1083),

einem der hervorragendften Männer auf dem bifchöflichen Stuhle von Baflaı.

Markgraf Leopold der Heilige betheiligte fi nie an diefem Streite, jtand aber

ungeachtet feiner frommen und ftreng Firchlichen Gefinnung mit Ausnahme einer geringen

Unterbrechung am Beginne feiner Negierung ftets auf Seite des Kaijers Heinrich V.,

deffen Schweiter Agnes, die Witwe des Staufen Friedrich von Schwaben, er nachmals

auch zur Frau erhielt. Agnes war mın einerjeit3 al3 Mutter des Herzogs Friedrich von

Schwaben und Konrads, des nachmaligen Königs Konrad IM. die Ahnfrau des hohen-

ftaufischen Katferhaufes, anderfeit3 durch die Heirat mit dem Babenberger Leopold die

Stammmutter der Herzoge aus dem Haufe Babenberg; im diejer zweifachen Beziehung

ericheint fie als das Bindeglied der Verwandtjchaft zwijchen beiden Häufern.

Im Sahre 1106 hatte Leopold der Heilige das Beilager mit derjelben noch in Melt

gefeiert, bald darnach aber jeine Nefidenz in die neue Burg auf dem Kahlenberge verlegt,

in deffen Nähe ev 1107 das Chorherrnftift Slofterneuburg gründete, yo fich noch auf

einem alten Glasgemälde des Kreuzganges fein Bildni als Stifter befindet. Bekanntijt

die Sage von diejer Grimdung und dem Schleier der Markgräftin Agnes.

Die nahe Verwandtjchaft mit den Staufen wurde fir die Babenberger bedeutungs-

voll; ihr hatten fie e8 zu verdanken, daß, als der große Kampf zwifchen jenen und den

Welfen ausbrach, König Koncad II. dem Markgrafen Leopold IV. von Öfterreich, feinem

Halbbruder, das Heinrich dem Stolzen aberfannte HerzogthumBaiern verlieh, welches nad)

Leopolds friihent Tode auf feinen Bruder, den Markgrafen Heinrich Safomirgott, überging.

AS diefer zuleht auf Baiern zu Gunften Heinrich des Löwen verzichten murkte, wurde

zum Erfah dafir Dfterreich von Kaifer Friedrich I. zu einem Herzogtdume erhoben
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und mit großen Vorrechten ausgejtattet, Die in dem jogenannten Privilegium minus

enthalten find.

Darnach follte das neue Herzogthum nicht allein auf die Söhne, jondern auch auf

die Töchter erbvechtlich übergehen können, ja wer von ihnen finderlos ftitrbe, fogar

berechtigt jein, den Nachfolger mit Vorbehalt faiferlicher Zuftimmung zu benennen. Suner-

halb der Örenzen des Herzogthums follte es ohne landesfürstliche Genehmigung feine fremde

Gerichtsbarkeit geben und der Herzog dem Neiche zu weiteren Dienften nicht verpflichtet

fein, al3 die auf baterifchenm Boden anberaumten Neichstage, falls ex dazu berufen wiirde,

zu befuchen und bei Feldzüigen in die öfterreichifchen Grenzländer Heeresfolge zu Leiften.

„Sp war Öfterreich zu einem gejchloffenen, vom Neiche beinahe, von Baiern ganz unab-

hängigen Herzogthume geworden“ md wieder an einer wichtigen Epoche jeiner inneren

Entwidlung und territorialen Geftaltung angelangt.

Wasfeine damaligen Grenzen im VBerhältniffe zum heutigen Niederöfterreich betrifft,

jo muß das Gebiet vom Semering bis an die Biefting, die ehemalige Mark Pütten, als

in politifcher Beziehung noch zu Steiermark gehörig ausgejchieden werden; die Grenzen

gegen Böhmen hin waren jedoch unficher. „Hier war der ungeheure Nordivald, der einft

fat das ganze Land nördlich von der Donau bedeckt hatte, durch die fleifigen Hände der

deutfchen Bauern nach und nach guoßentheils ausgerodet worden und in demjelben Maße,

twie dies von Öfterreich her gejchah, war auch das Gebiet des Herzogs von Böhmen nach)

dem Nordwalde zu erweitert worden.“ ALS fich daher Berührungspunkte fanden, begannen

mehrfache Feindfeligfeiten, aus denen fich endlich ein erbitterter Krieg zwijchen Herzog

Heinrich Iafomirgott und dem Herzog Boleslaw von Böhmen entwidelte, welcher noch

über den Tod des Babenbergers (1177) hinaus fortdauerte und erft 1179 die Grenz

regulivung Öfterreich® gegen Böhmen hin zur Folge Hatte.

Die erfte Vergrößerung des Herzogthums Ofterreich gefchah durch die Erwerbung

der Steiermark unter Leopold V., der diefe vom legten Traungauer Grafen Ottofar VI.

erwarb. Die VBertragsurfunde wurde auf dem St. Georgenberge bei Enns am

17. August 1186 ausgeftellt, die Belehnung erfolgte aber erjt am 24. Mai 1192.

Mit Leopolds V. Sohne, Herzog Leopold VI. dem Glorreichen, begannen die glanz-

volliten und gefeiertften Zeiten der Babenberger Fürften. Leopold VI. war auch ein

duch Bildung, Geift und Beredjamfeit, wie durch edlen Charakter ausgezeichneter Man,

welcherbei allen Ständen, bei Kaifer und Bapft, bei Adel und Geiftlichkeit, namentlich aber

bei den Bürgern, denen er immer wohlwollend gefinnt war, der höchiten Achtung und Liebe

fich, erfreute. Ex Hielt zu Wien einen glänzenden Hof, wo die Edlen des Landes ein- umd

ausgingen, zählte als Politiker zu den Größen feiner Zeit, fämpfte aber auch als Held

im heiligen Lande und in Spanien gegen die Ungläubigen.
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Den Befisftand feines Haufes (Allode) vermehrte er wefentlich durch Einziehung

von Lehen, wie auch durch Kauf von in- und ausländischen Gütern. Sp erwarb er dırcch

Kauf die ausgedehnten Allode der Grafen von Beilftein bei Melk und die Herrichaft

Naabs mit der berühmten Vefte gleichen Namens an der Thaja.

Im Einflange mit dem materiellen Aufjchwunge und der geiftigen Blüte Öfterreichs,

joiwie mit der zunehmenden Macht, dem Neichthume und dem Anfehen jeines Hanfes

beabjichtigte Leopold der Slorreiche ein eigenes Landesbisthum mit dem Sibe in Wien zu

errichten. Die 1207 und 1208 geführten Verhandlungen wırden vom Bapite Snnocenz IN.

anfangs wohl günstig aufgenommen, fcheiterten aber wahrjcheinlich an der Einfprache des

PBafjauer Biichofs Manegold in Rom.

Die Negierung des Herzogs Friedrich II. des Streitbaren, eines Fürjten voll

Ehrgeiz und Kampfeshuft, war gegen die heiteren, glücklichen Iahre feines Vaters eine

jtürmifche und bewegte. Gleich am Beginne devjelben hatte fich der Landadel, mit den

mächtigen Nuenringern an der Spiße, erhoben, deren Velten Nappottenftein, Aggftein

und Diürvenftein, joiwie Weitra und Zwettl die Hauptfige diefer Bewegung waren. Kämpfe

und Fehden mit den Böhmen und Ungarn, der Bürgerkrieg und die Angriffe der Neichs-

fürften füllten feine übrige Regierung aus. Da erjchienen Fürft und Land oft in harter

Bedrängniß, aber ftet3 erivehrte fich jener feiner Feinde. Der Aufitand des Landadels

wurde unterdrückt und jeine Theilmehmer erlitten harte Strafen; die Böhmen und Ungarn

winden zuriikgewworfen und Friedrichs bewährtes Waffenglüct brachte jelbft in den

fritiicheften Momenten de3 Birgerfrieges, als ex, vom Katfer geächtet, auf Mödling,

Neustadt und die Velte Starhemberg bejchränft war und namentlich das Viertel unter

dem Manhartsberg und die alte befejtigte Grenzitadt Zaa vom Böhmenkönig Wenzel jchwer

bedrängt wurde, hervorragende Neichsfürften und den niederöfterreichiichen Adel wieder

auf jeine Seite, ja die legten Jahre feiner Regierung zeigen ihn jogar auf der Höhe jeiner

Macht und feiner politifchen Bedeutung. Im Kampfe des Bapftes mit dem Slaifer, ivo beide

um jeine Unterftügung fich bewarben, wußte er jeine Stellung und feinen Einfluß zu erhöhen

und verlangte von jenem die Errichtung des Wiener Bisthums, von diefem die Königs-

wiirde. Bald jedoch, nachdem dieje Verhandlungen fich zerjchlagen hatten, ereilte Friedrich)

den Streitbarenin der Schlacht an der Leitha gegen die Ungarn der Tod (15. Juni 1246).

Ihn, der noch im blühenden Mannesalter dahingerafft worden war, bejtatteten die

Mönche des Eijtercienjerflofters Heiligenkreuz in der Kapelle ihres Kapitelhaufes, two

jeither in ftiller Gruft feine Gebeine ruhen. Mit ihm, dem letten, finderlos dahin-

gejchiedenen Babenberger wurden gar viele Hoffnungen und Wläne zu Grabe getragen.

Überall im Lande herrjchten tiefe Trauer und Klagen, denn dımfel lagen die Lofe im

Schoße einer fturmbewegten Zukunft.



153

Seit die Babenberger in die großen Fragen Deutjchlands verftrictt waren,

entwickelte fich, namentlich jeit 1156, ihre Machtftellung. Dich das Erblichtwerden der

marfgräflichen, jpäter herzoglichen Wiirde und begünstigt durch die Kämpfe dev Katjer

und der Päpfte bildete fich, wie in anderen Reichsgebieten, auch in Ofterreich der Begriff

der Landeshoheit aus, indem allmälig die Bewohner dem unmittelbaren VBerbande ntit

dem Neichsoberhaupte entzogen und den mmmehr mit defjen Nechten ausgejtatteten

Sandesfürften diveet unterthan wurden. Während aber die Entwicklung der Landeshoheit

den alten Adel finfen ließ, ftieg aus wrfprünglich unfreiem Stande ein neiter Adel — die
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Minifterialen — empor, der fich an Macht bald mit jenem früheren Adel mefjen durfte;

vor Allem das Gefchlecht der Auenringer, der Stifter des Ciftercienjerflofters Zwettl.

Einer der wirffamften Factoren der damaligen Eulturentwiclung war die Stiftung

von Klöftern, welche als die Mittelpunkte materieller Cultur wie geiftigen Lebens md

Schaffens erfcheinen. Yon ihnen aus verbreitete fich die Bildung unter Adelige md

Bürger in nicht umerheblichem Mafe, wie dies aus dem Entwiclungsgange von Kımft

und Wiljenjchaft zu erweisen ift.

In den Möftern gab es jehon frühzeitig Schulen, fogenannte Kofter- oder äußere

Schulen, wo Söhne des Adels und der Freien im Lefen, Schreiben und Rechnen [owie in

der Religion unterrichtet wurden, md innere oder Conventjchulen fiir die Stloftergenofjen

jelbft, denen hier die noch geringen theologifchen Kenntniffe gelehrt wurden. Eine der
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berühmteften und älteften folcher Schulen war die zu Göttweig unter dem gelehrten Abte

Hartmann (1093 bis 1114); ihr zumächft find jene von Melt, Herzogenburg umd

Klofterneuburg zu nennen, Neben dem Unterrichte befaßten jic die Mönche auch mit der

Sejchichtfehreibung — meistens Chroniken und Lebensbejchreibungen —, die 1123 in

Melk begann und feit der Mitte des XII. Jahrhunderts nach anderen Klöftern verbreitet

wurde, außerdem mit der Dichtfunft und in eigenen Schreibgemächern oder Scriptorien

mit dem Abjchreiben und Malen der Handjchriften.

Aber nicht allein die Wiljenfchaften, auch die Künfte fanden in den Klöftern ihre

Pflege. Die älteften Kofterficchen waren romanische Anlagen mit breiten Wandflächen,

welche mit Malereien gefehmückt waren; dies erhellt aus einer Urkunde von 1170, worin

Bropft Heinrich von St. Völten den Abt Heinrich von Tegernjee erjucht, ihm einen des

Malens fundigen Süngling (jungen Mönch) zu jenden, damit er die Bilder feiner Kixcche

vollende. Bon den meisten diefer erften Klofterfirchen ift nicht® mehr vorhanden, nicht

einmal Abbildungen veranjchaulichen ung diefelben; in den Eiftereienferflöftern Heiligen-

freuz, Zwettl und Lilienfeld allein noch ftammen die älteften Theile von Kreuzgang, Kirche

und Dormitorien (Schlafftätten dev Mönche) aus jener Beit.

In Ofterreich unter der Enns blühte jchon unter den Babenbergern der Handel zu

Waffer md zu Lande, und gerade hier, an der Grenze zwifchen dem aufftrebenden

industriellen Weften und den an Rohproduceten reichen Ländern des Ditens, hier, two auch

eine der wichtigiten Verfehrsadern, die Donau, ftrömt, mußte fich derjelbe umfo lebhafter

entwiceln. Namentlich haben die Kreuzfahrten ins heilige Land unter Leopold dem Heiligen

und Heinrich ISafomirgott, die ihren Weg durch Öfterreich nahmen und überall große

Bedürfniffe an Lebensmitteln, Kleidern umd dergleichen hervorriefen, aljo den inneren

Handel fteigerten, auch die Handelsbeziehungen nach Conftantinopel und den Orient

erweitert; Tulln, Wien und Hainburg entwidelten fich Daher zu bedeutenden Niederlage-

und Marktpläsen, Ybbs, Melt und Stein zu ertragreichen Mauth- und Zollftätten. Auch

der Wanren- und Handelsverfehr, der im XL. Jahrhundert über St. Bölten ging, kann

ein blühender und jener auf der altberühmten Straße über den Semering nach Venedig

jogar ein überaus veger genannt werden.

Handel und Verkehr bedingten aber auch eine gute Münze und bewirften einen

raschen Umfaß derjelben. Die Münzprägung war ausjchließlich landesfürjtliches Negale

und geschah in den Schlag- und Münzftätten zu Krems, Wien und Neuftadt, Selbjt aller

Verkehr mit Gold- und Silbermünzen, ja mit Perlen und Edelfteinen war unmittelbar

unter die Minze geftellt.

Mit dem Aufjchwunge des Handels und der Gewerbe in den Städten mußten

naturgemäß auch die rechtlichen und focialen Verhältniffe der Bürger geregelt werden; e3
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geichah dies durch Privilegien, Stadt und Marktrechte. Schon 1159 verlieh Bifchof

Konrad von Paffaı der Stadt St. Bölten ein Privilegium. Das Wiener Stadtrecht von

1244 (1. Juli) ward zur jelben Zeit fajt wörtlich in das Stadtrecht von Hainburg

herübergenommen und Wiener-Neuftadt erhielt verjchiedene Vorrechte, als Friedrich der

Streitbare nach jeiner Abjeßung durch den Kaifer fich hierher geflüchtet hatte; das

auf den Namen eines Herzogs Leopold V. (VI.) gejchriebene Stadtrecht ift Freilich eine

exrjt einer etwas jpäteren Zeit angehörige PVrivatarbeit (Fälichung). Alle dieje Necht-

 

 

Das Kapıtelhaus in Heiligenkreuz.

jaßungen enthielten für ihre Zeit mufterhafte Beftinmmungen, Durch welche die verjchiedenen

Zweige des Municipalwejeng geordnet wınden.

Bei dem Tode Friedrich des Streitbaren lebten noch eine Schweiter desjelben,

Namens Margarethe, die Witwe des entjegten römischen Königs Heinrich, und eine Nichte,

Gertrude geheißen, welche die Gemalin des böhmijchen Thronfolgers Wladislam war;

beide fonnten auf die reichen Allode dev Babenberger, nie aber auf die erledigten Neich3-

(ehen Öfterveich und Steiermark Anfpruch erheben, auch nicht nach dem Privilegium von

1156, weßhalb Kaifer Friedrich I. als der eigentliche Lehensherr alsbald den Grafen

Dtto von Eberftein als „Hauptmann und Verwejer“ nach Sfterreich jchickte,

Die Frage wırrde dadurch noch verwicelter, daß auch der Bapjt Innocenz IV. in

diefen Streit fich mengte und für die weibliche Nachfolge zu Gunjten der Babenbergerin
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Gertrud entjchied, deren zweiter Gemal — Wladisfaw war jchon zu Anfang des

ahres 1247 geftorben — der Markgraf Hermann von Baden, als „Herzog von

Dfterreich” hier jedoch wenige Anhänger fand. Vielmehr behauptete die faijerliche Partei

fo fange die Oberhand, bis Slaifer Friedrich IT. und fein gleichnamiger Enkel, dem er im

Tejtamente fterreich und Steiermark zugedacht hatte, ftarben. Ießt erft erhob auch in den

ehemals babenbergifchen Ländern die welfifche Bartei fühner ihr Haupt. Auf fie geftißt

durfte es Ottofar, der Sohn des Böhmenfönigs Wenzel I., wagen, 1251 mit einem Heere

nach Öfterveich zu ziehen, wofelbft er bald allgemeine Anerkennung fand. Ein Strieg, in den

Dttofar Furze Zeit darnac) mit dem König Bela IV. von Ungarn gerathen war, endete

unter päpftlicher Vermittlung mit einem Friedensschluffe, welcher im Allgemeinen die gegen-

wärtige Grenze der beiden Herzogthitmer Dfterreich und Steiermark feftjegte, Ein neuer

Krieg und der in demjelben erfochtene Sieg bei Kroifjenbrumm (12. Suli 1260) trug

Dttofar den Befig der ganzen Steiermark et.

Solange e8 im deutjchen Neiche Schattenfönige wie Richard von Cornwallis und

Alfons von Caftilien gab, konnte Dttofar, der fich um die Oberhevrlichkeit der deutjchen

Könige wenig fümmerte, im ungeftörten Befite der babenbergijchen Neichslehen verbleiben.

Anders geftaltete fich aber für ihn die Lage, als die Kurfürften den Grafen Rudolf von

Habsburg zum deutjchen König evwählt hatten (1273).

Diefer fonnte und wollte Ottofar nicht länger mehr im unvechtmäßigen Beige jener

Lehen belaffen; e3 erheifchten dies chon das Intereffe und die Wirrde des Reiches. Da

mm Ottofar wiederhotten Aufforderungen entgegen den Lehenseid nicht leijtete, aud) die

Lehen nicht herausgab und fich nicht unterwarf, ward er derjelben verluftig erklärt und mit

Zuftimmung der Neichsfürsten der Neichgkrieg gegen ihn begonnen, wodurd Dttofar

gezwungen wurde, im Vertrage vom 21. November 1276 die Neichglehen der Baben-

berger herauszugeben. ALS die Schwierigkeiten, die fid) bei dev Durchführung der Friedens-

beftimmmmgen ergaben, fodann einen neuen Krieg zur Folge hatten, fand Dttofar in der

Schlacht bei Dinnfrut am Weidenbache (26. Auguft 1278) den Tod.

Drei Jahre nach diejem folgenreichen Ereigniffe blieb König Rudolf von Habsburg

noch in Wien, wo er durch Gnadenbezengungen an den Adel, durch Verleihung von

Privilegien und Freiheiten die öfter und Städte fir fein Haus gewann, dur) Sicherung

von Necht und Gejeh aber im ganzen Lande Vertrauen und Liebe erwecte. Vom Anfang

an war er dabei bedacht, aus den babenbergifchen Ländern eine fejte Hausmacht zu

begriinden und diefelben feinen Söhnen Albrecht und Rudolf zuzumenden.

3 ev 1281 Öfterreich verließ, ernannte er daher zunächft jenen Sohn Albrecht

zum Neichsverwejer. Mit Zuftimmung der Neichsfürften konnte ev jodann auf dem

Neichstage zu Augsburg (December 1282), wo auch) viele öfterreichiiche Landherren
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anmefend waren, feine Söhne Albrecht und Nudolf mit Öfterreich und Steiermark

belehnen. Um aber allen Eventualitäten einer Doppelregierung vorzubeugen, gab König

Nudolf denu...über ihre Bitten in der zuftheinfelden am 1. uni 1283

Grabftein Friedrich des Streitbaren.

 

erlaffenen Hausordnung Albrecht zum

alleinigen Heren, al3 welchen fe ihn mit

feierlichen Eide annahmen.

Zwei Nichtungen Fennzeichnen

Albrechts, des eriten Firiten aus hab3-

burgifchem Stamme in Öfterreich, innere

Politik: einmal wie er, der von der Idee

der Staatsgewaltundungfeiner

Firstenpflichten tief Ducchdrungen war,

unter chwierigen Berhältniffen die lande3-

fireftliche Macht einem unzufriedenen,

hochmiüthigen Adel gegenüber, der ich

friiher viele und oft gewaltfame Übergriffe

erlaubt hatte, befejtigte und danın, wie er

gegen Geiftliche und Bürger fich verhielt.

Die Anfchläge der widerjpenftigen

Adeligen, die 1295 und 1296 unter Füh-

rung des Leutold von Kuenring, Albero

von Puchheim und Konrad von Sumerau

fogax im offenen Aufjtande gegen Albrecht

fich erhoben und in der Berfammlung zu

Triebenfee die Entfernung der ihnen ver

haften Räthe aus Schwaben verlangten,

hatte ex vereitelt und mit dem Schwerte

zuriicigewiefen; die Yührer derjelben

mußten, nachdem ihre Burgen gebrochen

waren, auf Gnade und Ungnade ich

ergeben. Fir das culturelle Wirken der Klöfter, fir das Aufblühen der Städte und für den

Wohlftand der Bürger war er durch Beftätigung und Ertheilung von Prechten und

Freiheiten überaus milde und gütig beforgt. Viele Urkunden, mit feinem jchönen Keiterfiegel

geziert, geben heute noch davon Zeugniß.

Albrecht Hatte feinen Söhnen das Streben nach der deutjchen Krone als Erxbtheil

zurütefgelaffen, und wirflich wurde nach Heinrichg VII. Tode Herzog Friedrich dev Schöne
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von Öfterreich von einem Theile der deutfchen Fitrften zum König gewählt. Allein der

Kampf um das Neich, in welchen Friedrich mit dem Gegenfönig Ludwig dem Baier

gerieth, der Ausgang diefes Kampfes, jeine Niederlage und feine Gefangennehmung in

der Schlacht bei Mühldorf (1322), jowie die mehrjährige Haft zu Trausnig, aus welcher

er exjt nach längeren Verhandlungen entlaffen wırde, lieferten den Beweis, daß die

damalige Hausmacht der Habsburger noch nicht genügte, fi) dauernd im Befite des

deutschen Reiches zu behaupten.

Daher gaben nach Friedrichs Tode (1330) feine Brüder Albrecht I. und Dito diejes

Streben auf und wendeten fich ganz und voll der Pflege des inneren Wohlftandes ihrer

Länder zu. Wenn jchon die Regierung

Albrecht3 11. fih in diefer Hinficht auch

dem Lande unter der Enns jegensreich

eriwies, das freilich damals gleich an-

deren Ländern von den Leiden des „schiwar-

zen Todes“ heimgefucht wurde, jo erhob

fich dasjelbe noch mehr unter feinem hoch-

ftrebenden Sohne Rudolf LV., dem Stifter,

zu beneidenswerther Blüte. Da wırrde es

aber wie für die Habsburgischen Länder

iiberhaupt, jo auch jpeciell für Öfterreich

unter der Enns verhängnißvoll, daß nach

Nudolfs Tode dejjen Brüder Albrecht I.

und Zeopold IM. fortan nicht, wie dies

bisher zum Bortheile des Haufes der Fall

gewefen, ihre Länder gemeinjam vegierten, jondern 1379 einen Theilungsvertrag eingingen,

nach welchem Albrecht TIL. und feine Nachfommen — die albrechtinifche Linie — in Öfter-

reich unter und ober der Enns, Leopold aber und feine Nachfommen — die leopoldinifche

Linie — in den iibrigen Ländern regieren follten. Diefer Bertrag barg alles Unglück in

fich, das im nächften Jahrhundert iiber das Haus Habsburg und jeine Länder, in erfter

Linie iiber da3 Land unter der Enns hereinbrac).

Herzog Albrecht IT, „mit dem Zopfe" benannt, war ein frommer und fried-

Liebender, den Wiffenjchaften geneigter Herr, der gerne einfam in dem von ihm erbauten

Larenburg weilte. Aber fchon unter feinem Sohne Albrecht IV., dem „Weltwunder“, brach

die Fehde mit Herzog Wilhelm von der leopoldinischen Linie aus, der eine jtarfe Partei

auch im Lande unter der Enns gewonnen und fich Albrechts äußeren Feinden angejchloffen

hatte. Zu diefem unfeligen Familienhader gefellten ich Einfälle mährifcher Raubritter, jo

 

Neiterfiegel Albrechts 1.
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namentlich des Albrecht von Vöttau und des Heinrich von Kumftatt, genannt der „Diteren-

teufel” (zu Znaim), mit denen bald auch der Adel auf den Burgen jenfeitS der Donau

gemeinfame Sache machte ımd deren Umvejen man vergeblich durch ein außerordentliches

Gerichtzverfahren, „das Geräune”, zu fteuern fuchte. AS auf der Niücdkehr von einem

Zuge gegen Znaim Herzog Albrecht IV. gejtorben war (1404), entbrannte zwifchen den

Britdern Leopold und Ernft von der leopoldinischen Linie um die Bormundfchaft iiber

den exit fiebenjährigen Herzog Albrecht V. ein Streit, welchen die öfterreichiichen Stände

auf dem Landtage zu Wien (1406) vergebens zu jchlichten fich bemühten. Exit auf Grund

einer Vereinbarung mit feinem Bruder Exrnft trat Leopold als Bormmd iiber, den jungen

Herzog Mbrecht V. auf. Bald aber

entftanden zwijchen beiden neie Zer-

wirrfniffe, die 1407 jogar zum Bitrger-

friege führten, der, da Bürgerjchaft und

Adel verjchiedene Barteiftellungen

nahmen, in den folgenden Jahren von BIS

beiden Seiten mit großer Heftigkeit, ja |} x

Erbitterung umd feltener Wildheit ge |

führt wurde. Wenngleich die beiden \

Herzoge unter jich mehrere Verein-

barımgen getroffen hatten, jo am

13. Jänner 1408 zu Korneuburg, am

2. uni desjelben Jahres zu Krems, jo

trieben doch die Parteien ihr „graufam En ’

Spiel“ fort, bis der Schiedsjpruch Albrecht mit dem Bopfe.

König Sigmunds, daß beide Herzoge gemeinfam die Bormundichaft über Herzog Albrecht V.

führen jollten, den Kampf beendete (1409). Der Friede fchten wohl hergeftellt, aber das

Land unter der Enns mußte erft von Dieben ımd Näubern durch die „Geräunmeifter“

gejäubert werden.

Um den jungen Herzog Albrecht V. vor der von Aırguft 1410 bi3 Jänner 1411

herrjchenden PVeit zu jehüsen, hatte man ihn auf die Vejte Stachemberg gebracht. Da

nach dem Bejchluffe der Stände von 1406 die Bormundichaft am 24. April 1411 ihr

Ende hätte finden follen, die Herzoge Leopold und Ernft aber feine Anftalten dazu trafen,

jo entführten Reinprecht von Wallfee und Konrad von Edartsau Albrecht aus jeinem Afyle

und brachten ihn nach Eggenburg, wo ihn die verfammelten Stände mit Jubel empfingen

und der Bormundichaft für ledig erklärten. Herzog Leopold aber war, wie man jagte, aus

Zorn hierüber in der Wiener Hofburg einem Schlagfluffe erlegen (3. Iuni 1411).
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Herzog Albrecht V., von feinen treuen Näthen Neinprecht von Walljee, Biligrim

von Puchheim, Bijchof Georg von Paffau, dem Hubmeifter Berthold von Mangen und

dem Pfarrer Andreas Planf von Gars umgeben, war ernftlich bemüht, die Wunden, welche

innere und äußere Feinde in jenen jammervollen Zeiten allerwärts gejchlagen hatten, zu

(indern. Der Landfriede von 1412 war daher ein wahrer Segen. Aber bald drohten neue

Stürme durch die Huffiten in Böhmen. In den Kriegen, welche Kaifer Sigmund gegen

diefe Feinde jeglicher Cultur führte, bilden ihre verheerenden Einfälle von 1425 bis 1431

in die GegendenjenfeitS der Donau eine unheilvolle Epifode. Wiederholt hatten fie Städte,

Märkte und Dörfer geplimdert und in Ajche gelegt, deren Bewohner jeglichen Alters

graufam gemordet oder in die Gefangenfchaft gejchleppt, Her und Weinberge verwiftet

und den Wohfftand der Bürger und Bauern auf Jahre hinaus zu Grunde gerichtet.

Herzog Albrecht V. war mit Kaifer Sigmunds Erbtochter verheiratet und jeinem

Schwiegervater auf den deutfchen Thron (a3 Albrecht II.) wie auch als König von Ungarn

und Böhmen gefolgt, Ex hinterließ aber fein ruhiges Erbe, Gleichwie wilde Stürme

Albrechts Iugendzeit umtoft hatten, fo traf gleiches Los feinen einzigen Sohn Ladislaus,

der, weil er nad) des Vaters Tode zur Welt Fam, der Nachgebovene, Bofthumus hieß.

In Öfterreich übernahm Herzog Friedrich V. (Kaifer Friedrich II.) von der

fteirifchen Linie (denn die leopoldinifche Linie hatte fich wieder in die fteirifche und die

tirolifche getheilt) Kraft der Hausverträge und des Teftamentes Albrechts V., jowie nach

dem Beichhuffe des Landtages zu Perchtoldsdorf (1439) die Vormundschaft über den jungen

Ladislaus Bolthumus,

Aber gerade diefe VBormundichaft war die Veranlaffung zwölfjähriger Unruhen

und vielen Unheils, wovon befonders das Land unter der Enns jchwer betroffen wurde.

Friedrich IT. war nämlich mit den Ständen desfelben zunächft wegen der Bezahlung der

Söldner Albrecht V. in einen Zwift gevathen, an dem jchon damal3 der veiche,

vedegewandte umd ehrgeizige Hubmeifter des Leßteren, Ulrich Eybinger, hervorragend

betheiligt war. Die Unzufriedenheit und die Miverftändniffe fteigerten fich aber noch, als

die Stände auf dem Landtage des Jahres 1444 Friedrich, der feinen Mindel nad) Oraz

hatte bringen Laffen, zum Vorwurfe machten, ev wolle Dfterreich dem rechtmäßigen Erben

vorenthalten, hinter welcher Befchuldigung fih nur das Verlangen barg, den Knaben

Ladislaus in ihre Gewalt zu befommen, während zugleich Böhmen und Mährer in das

Sand umter der Enns einfielen, ohne daß Friedrich oder die Stände etwas dagegen

thaten, und auch ungarische Scharen die öfterreichiiche Grenze ungeftraft verheerend

überjchritten.

Friedrich jah die ftändifche Bewegung immer mehr wachten. Auf dem Landtage zıt

MWullersdorf fahten die Stände, denen fich auch die Städte Wien, Krems, Klofterneuburg,
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Korneuburg, Stein und Tulln anfchloffen, den Beichluß, eine Deputation an Friedrich

nach Wiener-Neuftadt zu jenden md gleich den Böhmen und Ungarn die Herausgabe des

jungen Ladislaus zu fordern. Endlich riffen diejelben auf dem Landtage zu Wien, 1451,

jogar die Negierung an fich, jesten Eysinger zum oberjten Hauptmann ein und ver-

banden fich, während Friedrich mit Ladislaus in Nom fich aufhielt, mit den Ungarn und

Böhmen. Nach jeiner Rückkehr von Nom belagerten Graf Ulrich von Cilli und Ulrich

Eysinger Friedrich in Wiener-Neuftadt (1452); die Belagerung dauerte aber nur wenige

Tage (vom 27. Auguft

bis 1. September), da

Sriedrich auf Grund des

Vertrages vom 1. Sep-

tember 1452 Ladislaus

Bojthumus aus der Vor-

mundjchaft entließ.

Während Ladislaus’

Selbjtregierung, wennwir

fie bei jeinem jugendlichen

Alter und bei dem mäch-

tigen Einfluffe Ulrichs von

Cillt und des Eybinger jo

nennen Dürfen, erfreute

fih das Land unter der

Enns wieder einiger Frie= denzjahre.e So manche

Gnaden und Privilegien,

die, mitdemjchönen Siegel

Ladislaus’ gejchmückt, feine Huld und Fürjorge für Kirche und Stöfter, Städte und

Commumnitäten befunden, find uns noch erhalten. Aber in des jungen Fürjten nächiter

Umgebung ftritten fich Ulrich von Cilli und Ulrich Eysinger erbittert um Nacht und

Einfluß und fuchten fich gegenfeitig mit allen Meitteln zu verdrängen, was Lebterem in

Dfterreich um fo leichter gelang, als er fich auf die Stände ftüsen Fonnte,

Ladislaus ftarb noch in der Blüte feiner Jahre zu Prag am 23. November 1457

als der Lebte der albrechtinifchen Linie. Kaifer Friedrich IIL., „der Eltifte von Dfterreich“,

erflärte fich daher zum Erben ihrer Länder. Darüber entbrannte aber zwiichen ihm und

feinem Leidenfchaftlichen, herrichfüchtigen Bruder Herzog Albrecht VI. ein Kampf, in

welchem die niederöfterreichiichen Stände die Partei des Legteren ergriffen. Es wurde zivar

Wien und Niederöfterreid). 2

Siegel des Ladislaus Roftyumus.
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im Iheilungsvertrage zu Wien, am 27. Sumi 1458, beftimmt, daß Friedrich das Land

unter der Enns, Albrecht VI. jenes ober der Enns erhalten, Wien aber von den Ständen

vegiert werden jollte. Doch brachte diefer Vertrag, wie die folgenden Abänderumgen

beweijen, feine dauernde Nuhe. Im ferneren, für das Land unter der Enns drangjalvollen

Berlaufe des Streites glaubte auch der Böhmenfünig Georg Bodiebrad als „Helfer“ und

„Schiedsrichter“ auftreten zu müfjen, und fiel hier mit feinen Scharen verheerend und

plündernd ein. „So bildete dev Streit der fürftlichen Brüder, das Einmifchungsgelüfte des

Böhmenkönigs md das leidige Tehdewefen den Inhalt der Gefchichte des Landes unter

der Enns — ein wirftes Gemenge rajch wechjelnder Ereignifje ohne erhebende Momente,

aber nicht auın an bewegten Scenen.“ Auf demoffenen Lande jah es überaus traurig aus.

Drüende Stenern, ehlechte Münzen („Schinderlinge*) und Näubereien unbezahlter

Söldlinge, die auf Koften des armen, bedrängten Mannes lebten, verurjachten, wie uns

die Ehroniften umftändlich fehildern, hier noch mehr Leiden und Plagen als in den

Städten. Überdies gaben die unglücjeligen Geldverhältnifje des Kaifers gegenüber feinen

Slänbigern mehreren von diefen, wie Gamoret von Fronau auf Schloß Orth an der

Donan, die Gelegenheit, Näubereien aller Art an Bürgern und Staufleuten zu begehen.

Herzog Albrecht VI. nährte inzwifchen mit jeinen Anhängern fortwährend diejen

Unfrieden, ftärfte fich durch Bündniffe und bemächtigte fich nahezu des ganzen Landes.

Seit dem Waffenftillftande zu Larenburg (6. September 1461 bis 24. Sum 1462), welcher

Keime neuer Unruhenin fich barg, hielt er troß der Protefte viedrichs eigenmächtig berufene

Landtage zu St. Völten, Tulln und Melt. Nach dem bewegten Landtage zu Wien im Juli

1462 und der Belagerung des Kaifers in jeiner Burg erfolgte durcch Vermittlung des

zur Hilfe hevbeigeeilten Böhmenkönigs Podiebrad zwijchen Friedrich und Albrecht der

Vertrag zu Kormenburg, 2. December 1462, in welchem Albrecht die Verwaltung von

Niederöfterreich und Wien auf acht Jahre gegen jährliche Bezahlung von 4.000 Golo-

gulden erhielt.

Die Wirren und Befehdungen hatten darum doch fein Ende, und jo mancher frühere

Anhänger Albrechts, der fich in feinem neuen Herrn getäufcht Jah, jchlug fich wieder zu

Friedrichs Bartei. AS numdie Kaijerin Eleonora und Katharina von Baden, die Schweiter

der feindlichen Brüder, eben daran waren, das Band neuer VBerföhnung zu nüpfen, jtarb

Albrecht VI. plöglich am 2. December 1463.

Kaijer Friedrich II. war jet wohl alleiniger Herr von Öfterreich, aber fein

Anfepen war tief gejchädigt, der Landfriede gejtört, Fauftrecht und Privatfehden der

Adeligen fpotteten geradezu des Gejeges. Die unzufriedenen Elemente der Stände hielten

eigenmächtigQerfammlungen ab, wendeten jich an König Matthias von Ungarn, ja erhoben

trog päpftlichen Barnes Land- ımd Wafjerzöfle und ichrieben Steuern aus. Einige von
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ihnen kehrten zwar jchon 1474 zu ihrer Pflicht zuriid, andere aber untertvarfen fich evft

1477, darunter Wlrich von Örafenee und Georg von Pottendorf.

Durch die Rivalitäten des Kaifers Friedrich II. und des Königs Matthias Corvinus

von Ungarn hatten fich die politiichen Verhältnife zwifchen Beiden jchonfeit der ungarischen

und böhmijchen Ihronfolge zugejpigt. Überdies hatte Matthias die ftändische Oppofition

im Lande unter der Ems bei jeder Gelegenheit unterftüst. Dies führte endlich zum

offenen Sriege zwijchen Friedrich und Matthias von Ungarn.

Die VBefte Trautmannsdorf jowie das Gebiet zwilchen Wien, Neuftadt, Softer-

neuburg und Korneuburg fielen in die Hände der Ungarn; nur die zwei erjteren Städte,

dann Krems und Stein wırden von ihnen vergeblich belagert. Der am 18. December 1477

zu Korneuburg gejchloffene Friede war von feiner Dauer. Unter verichiedenen VBortwänden

rüstete Matthias jchon jeit 1478 zum neuen Kriege. Unterdeffen hauften faiferliche Söldner,

um fich für ihren nicht bezahlten Sold Schadlos zu halten, befonders arg in den Bierteln

unter dem Wienerwalde und unter dem Manhartsgebirge; fie brandichagten die Gegend

von Larenburg bis Krems, auch jene um Zwettl, ja jelbjt die Donau hatten fie durch

einige Zeit gejperrt, jo daß Kaufleute, wenn fie ungefährdet nach Wien fommen wollten,

ihr Geleite erfaufen mußten.

Im Jahre 1480 erklärte Matthias Corvinus an Saifer Friedrich II. ernenerten

Strieg, aber exit zwei Jahre darnac) erjchien er an der March ımd der Leitha. Diefer

Strieg verheerte nahezu das ganze Land; da es überall an Kraft und Meitteln des Wider-

Itandes fehlte, fiel eine Weite, eine Stadt nach der anderen in Feindeshand, zunächft

Hainburg und Bruck an der Leitha. Von da aus überjchwenmmten und brandichagten die

Ungarn allmälig ganz Niederöfterreich. Wien fiel 1485 nad) langer, harter Belagerung;

im folgenden Jahre ergaben fich Horn, Zwettl und Stein. Wiener-Neuftadt, das fich

unter Hans von Willfersdorf lange Zeit tapfer vertheidigt hatte, eroberten die Ungarn

erit 1487, Krems, Melt, Waidhofen an der YbbS und einige andere ftarf befeftigte Orte

vermochten fie gar nicht einzunehmen.

Mitten unter neuen Plänen und Entwürfen erlitt Matthias Corvinus am Pahn-

jonntag (4. April) des Jahres 1490 einen Schlaganfall, infolge deffen ev nach einigen

Tagen ftarb. Der römische König Maximilian aber zog eiligjt in Schwaben Truppen

zufammen und ritftete in Linz und Graz zur Wiederoberung des jo jchwer heimgefuchten

Niederöfterreich. Mit ihm, der nach feines Vaters Tod (19. Auguft 1493) alle habs-

burgifchen Länder in Einer Hand vereinigte, begann eine neue befjere Zeit.

Wenn wir an diefem Wendepunfte der Gefchichte noch einen Blie auf das reiche

Gebiet der Eultur werfen, jo tritt ung zunächft das religiög-ficchliche Moment, das damals

noch das ganze Leben durchdrang, mächtig entgegen. Wie einjt die Babenberger, jo hatten
Die
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auch die Habsburger viele geiftliche Stiftungen in Niederöfterreich ins Leben gerufen,

Sie waren ımter andern die Grimder der Karthaufen zu Manerbach (1313 dur)

Friedrich den Schönen) und Gaming (1330 durch Albrecht II. den VWeijen), welche für

die Entwiclung des wirthichaftlichen Lebens der Umgebung von hoher Bedeutung wurden.

Mit den Fürften des Landes wetteiferte aber zugleich der veiche Adel, jo die Meifjauer

und Kuenringer, die Wallfeer und die Hardegg-Maidburg. Seit dem Auftreten des

fenrigen und fir die Vertreibung der Türken begeifterten Franciscanermönches Sohannes

a Capiftrano, der 1454 in Wien, Neuftadt, Eggenburg und St. Pölten den Kreuzzug

gegen fie predigte, wurden an diefen und auch an noch anderen Orten Niederöfterreichs

Franciscanerflöfter gegründet.

Die Firhliche Adminiftration des Landes lag beim Bijchofe von PBafjau, deijen

Stellvertreter der Official in Wien war. Nır Wien und Wiener-Nteuftadt waren von der

Jurisdiction desfelben ausgenommen, da hier 1468 eigene Bistümer errichtet wurden,

deren Sprengel fich aber blos auf diefe Städte und ihre nächite Umgebung bejchränfte.

Die Landeshoheit der habsburgischen Herzoge war eine ungleich gewaltigere als

jene der legten Babenberger. Doc) Haben die für dag habsburgifche Haus jo verhängniß-

vollen Theilungen die Macht des Adels und defjen Einfluß auf die Verwaltung des Landes

jehr gehoben. Beides zeigt fich namentlich in der Entwielung des niederöfterreichijchen

Ständewejens und der Landtage, deren fefte Organifirung und Umgrenzung auf den

Streit wegen der Vormumdchaft über den jungen Herzog Albrecht V. und ipeciell wieder

auf den Landtag von 1406 zurückzuführen ift.

An der Spite der „gemainen Landtjchafft” oder der Stände („Landleute”) jtand

der Zandmarjchall, der jeit alter Zeit als oberjter Richter und ebenjo in jeiner Eigenjchaft

als Befehlshaber des Landaufgebotes im Felde vom Herzog ernannt wurde. Er war aud)

der Vorfigende im Landtage und der landmarjchalliichen Gerichte oder der „Landrechte“.

Neben Wien waren jehon in früher Zeit die Städte Klofterneubung, Korneuburg,

Tulln, St. Pölten, Krems und Stein hevvorgetreten; fie waren die Site der Gewerbe

und der Induftrie, die Knotenpunfte des Handels und Verkehrs. Für fie und auch) für

größere Märkte wurden eigene Ordnungen und Privilegien entiweder neu gegeben oder

aus älterer Zeit ftammende beftätigt. Die Gewerbe wurden innerhalb gejchloffener

Vereinigungen, Inmungen oder Zinfte genannt, betrieben, die wieder ihre eigenen

Sabungen hatten. Zu den bedeutjamften Gewerben zählte damals die Tuchweberei in

Krems und Tulln. In Waidhofen an der Ybbs und Scheibbs, in den Thälern der Steier,

Ybbs und Exlaf, fowie überhaupt im ganzen Ötjchergebiete, alles zufammen die „Eifen-

wurzen“ geheißen, blühte namentlich im XV. Jahrhundert die Eijeninduftrie oder das

Gewerbe der verjchiedenen „Feuerarbeiter”, wie der Mefjerer, der Mefjerichmiede, der
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Klingen-, Zirkel, Senjen-, Nagel-, Hammer- und Hufjchmiede, dev Ning- oder Banzer-

ftrieker. Die Fabrifate derjelben bildeten den Gegenftand eines lebhaften Ausfuhrhandels,

deffen Vorort die Stadt Ybbs war. Nächit Eijen waren Wein und Getreide, auch Woll-

waaren wichtige Handelsproducte im Lande unter der Enns,

Ganz bedeutend war der Durchfuhrhandel nach Stalten und in den Orient. Um

ihn zu beleben, gab es eigene Jahr- und Wochenmärkte mit weitgehenden Privilegien,

zahlreichen Ordnungen und Statuten.

Zur Zeit des Ausfterbens der Babenberger ging die Bildung ausschließlich noc)

von der Geiftlichfeit und den Mlöftern aus; hier war fast alles geiftige Leben concentrirt.

Seit dem XIV. Jahrhundert hatte fich dies aber geändert. Wie früher in der Dichtfunft,

traten jeßt auch auf anderen Gebieten geiftigen Schaffens, vornehmlich in den Wiffenjchaften,

die Laien jelbjtthätig auf. Die Maffe des Volfes war und blieb ungebildet, das heißt

genof feinen Unterricht, während Bürgerfriege, feindliche Einfälle und jociales Elend die

Sitten verwilderten. Doch gab e8 an Pfarrfirchen mindere Schulen, in den Städten

dagegen war jchon für höheren Unterricht durch lateinifche oder Bürgerjchulen (Wien,

Krems, Neuftadt) vorgejorgt. Und gerade in den Tagen der erbittertiten Kämpfe, zur eit

feindlicher Einfälle und Verheerungen unter Albrecht VI. und Kaifer Friedrich ILL, jtanden

viele Zweige der Kunft in hoher Blüte und fanden die Wiffenjchaften eifrigite Pflege.

Die Fragen der großen Bolitif unter Kaifer Maximilian. berührten Niederöfterreich

in langen Friedensjahren nur finanziell. Handel, Gewerbe, Künfte und Wiffenjchaften

gediehen dagegen Eraftvoll und erfreutenfich Hoher Zirforge. Nach der neuen Organijation,

welche aus den tief eingreifenden Reformen hervorging, wie jie Marimilian in Verwaltung

und Rechtspflege fowie im Finanzwejen durchführte, gehörte das Land unter der Enns

oder Niederöfterreich, wie es feither im üblichen Kanzleiftile hieß, zu den fünf nieder

öfterreichifehen Erblanden. Die heutigen Verwaltungszweige find fajt alle mit ihren

Anfängen auf diefe marimilianijchen Einrichtungen zurüczuführen. Auch fing man damals

an, Landtagsabfchiede und Landtagsbejchlüffe in eigenen „Landhandfeften" niederzulegen

(die erften ftammen aus dem Jahre 1517), während dag fogenannte öfterreichiiche Land-

recht, welches einjt (1237) der Adel Öfterreich Katjer Friedrich IL, jodann aber Herzog

Albrecht I. zur Beftätigung vorgelegt hatte, ein bloßer Entwurf gebliebenift.

Jene Reformen Marimiltans in der Verwaltung waren aber nicht ohne Schwierig-

feiten und Oppofition der Stände ins Leben getreten. Erxft das Innsbruder Libell von

1518 und die darauffolgenden Verhandlungen der Stände der fünf niederöfterreichiichen

Erblande über den Sit der gemeinfamen Regierung hatten alljeits befriedigt.

AS die Vertreter diefer Negierung in den Erblanden nach Marimilians I. Tod

(12, Jänner 1519) bis zur Ankunft der vehtmäßigen Erben der Habsburgiichen Länder,
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Karl und Ferdinand, aus Spanien in Amt und Wiirden verbleiben jollten, erhob ich in

Niederöfterreich eine befonders ftarfe Oppofition der Stände gegenjene. Man wählte hier

gleichtwie in den anderen Erbländern einen Ausschuß, der aber mit der alten Regierung,

den „Negenten”, bald in Streit gerieth. Derfelbe verweigerte jeglichen Gehorjam, jehuf

eine neue Landesordmung und ein neues „ständifches Negiment”, das große Eigen-

mächtigfeiten beging und felbft Tandesfürftliche Nechte an fich viß, jogar Karl V. die

Huldigung verfagte und gegen alle Verfügungen proteftirte,

Nachdem Karl V. am 29. April 1521 zu Worms die „Fünf niederöfterreichiichen

Lande” feinem Bruder Ferdinand übertragen und diefer jelbft auf dem vereinigten Landtage

zu 9663, 5. Juni 1521, die Huldigung der öfterveichifchen Stände empfangen hatte, ereilte

die ftändische Oppofition und ihren Anhang bald das Gefchiet. Ferdinand, dev nach kurzer

Abrweienheit wieder nach Niederöfterreich gefommen war, verfammelte das Hofgericht in

MWiener-Neuftadt, wohin die Negenten und die Oppofition vorgeladen wurden. Da der

Spruch gegen diefe lautete, wurden am 9. Auguft 1522 auf dem Marftplage in Wiener-

Neuftadt die Führer des Adels, Michael von Eysing und Hans von Puchheim,

am 10. und 11. Auguft aber zehn Wiener Bürger mit dem Schwerte hingerichtet.

Der Verfall von Sitte und Zucht im geiftlichen Stande und Mibräuche in der

Kirche jelbft, welche die aufrichtigen Gläubigen mit Wehmuth und Beforgniß vor ber

Zukunft erfüllten, hatten auch im niederöfterreichifchen Volke den Boden für Luthers

Lehre empfänglich gemacht. Die Zahl ihrer Anhänger wuchs im Stillen, jo daß gegen

die, welche das Abendmahl unter beiden Geftalten empfingen, ftrenge Verbote erfloffen.

Am 12. März 1523 evfchien ein Decret, welches Luthers Schriften zu drucken, zu faufen

und zu lejen unterjagte.

Den Adel trieb meiftens nur der Egoismus zur neuen Lehre; lange jchon hatte er

mit Mikgunft auf die Kirchengüter geblickt und unter dem Deemantel der Religion jtrebte

er jest nach Erweiterung der ftändifchen Freiheiten. Schon die Häupter jener ftändijchen

Oppofition gegen Karl und Ferdinand befannten fich zur neuen Lehre, Chriftof Freiherr

von Zofenftein auf Schalaburg und Weißenburg, der bereits 1524 fich mit der Jdee trug,

eine proteftantifche Schule zu errichten, dann Ehriftof Jörger auf Tollet, Mitglieder der

Familien Puchheim, Hager, Thonradl, Zelfing und andere erjcheinen in den nächiten

Sahrzehnten al3 die Führer der veligiög-ftändiichen Bewegung.

Die reformatorifchen Jdeen, auf fociale Fragen angewendet, hatten troß Androhung

der fchwerften Strafen doch vielen Anklang gefunden und der befannte Balthafar Hubmayer

zählte in Penzing, Melk und Wiener-Neuftadt zahlreiche Anhänger. Den Lehren von der

evangelischen Freiheit laufchten der durch Feudallaften jehwer gedrücte Bauer, der Slein-

handwerfer und der Taglöhner mr zu gerne; hier und da hatten fie auch jchon zum Aufruhr
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geführt, nur war e8 nicht gleich zum hellen Brande wie in Steiermark gekommen. Die

Bauern des Klofters Zwettl hatten fich bereits 1516 aufrührerijch gezeigt, bald darnac)

auch jene der Hlöfter Melt und St. Bölten, 1526 die des Ktlofters Lilienfeld.

Bu den firchlichen, ftändischen und jocialen Wirren gefellte fich noch die Türfengefahr.

Sultan Suleyman war im Frühling 1529 mit einem zahlreichen Heere gegen Wien

aufgebrochen. Das offene Land Hatte von den Tiefen namenlojes Elend zu ertragen;

Märkte, Dörfer md Gehöfte gingen in Flammen auf, ihre Bewohner wurden getödtet

 
 

   
Das alte Landhaus in Wien.

oder in die Sclaverei fortgefchleppt, nur wenige entfamen durch die Flucht in die Wälder.

1532 drohte wieder diefelbe Gefahr. Durch die Ankunft Karls V. vor Wien umd durch

die Niederlage Kaffim Begs bei Schönau und Zeobersdorf war aber fr Niederöfterreich

wenigftens die Türfengefahr befeitigt, doch ange noch Fojtete fie dem Lande jchwere Opfer.

Die Landtage bejchäftigten fich jeit 1529 fortwährend mit diefer Frage und Maßregeln

über Mafregeln wurden berathen, wie der Türfengefahr zu begegnen jei. Das Land,

ohnedies durch Steuern exfchöpft, zudemfrhwärts der Donau arg verwüßtet, Fonnte nur

mit außerordentlicher Mühe jene Opfer aufbringen, die zur Befeftigung von Raab, Kanisza

und Ujvar nothwendig waren, da diefe Zeitungen mit öfterveichiichem Gelde erhalten und

verjtärft wurden.
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Der römische König Ferdinand hatte die Urjachen der Firchlichen Bewegung richtig

erkannt; ihn bejeelte daher vor Allem das Streben, den Clerus zu befjern, die neue

Lehre durch die ernenerte Kirche zu befämpfen. Im December 1550 wendete er ich

perfünlich an den Stifter des furz zuvor entftandenen Sejuitenordens, an Ignatius von

Loyola, der zwölf Genofjen fchiete, die Ende Mai 1551 in Wien anfamen, Damals

begannen die Bifitationen der Klöfter durch den fogenannten „Klofterrath”, eine eben

eingejeßte Behörde, die bald alle geiftlichen Angelegenheiten der Katholiken vegelte und

leitete. Die Mafßregeln gegen die Vroteftanten, denen Ferdinand anfangs ziemlich mild

begegnete, wınrden wieder verichärft. Am 20. Februar 1554 erjchien das Verbot, die

Communion unter beiden Geftalten zu reichen, doch wurde 1556 nach den Verhandlungen

des Ausjchußlandtages zu Wien dies wieder unter der Bedingung geftattet, daß die

Stände fich feiner weiteren Neuerung jchuldig machen und die proteftantifchen Prediger

aufhören, Öffentlich zu predigen. Wiederholt wies Ferdinand aus innerer Überzeugung die

Forderungen der proteftantiichen Stände zurücd. Sein Sohn und Nachfolger Maximilian.

hingegen juchte jeine aus der Zugendzeit ftammende und durch den Verfehr mit Broteftanten

genährte Neigung mit der Staatsffugheit in Einklang zu bringen und eine Verfühnung

der Parteien anzubahnen, ohne jedoch greifbare Erfolge zu erreichen; oft mußte er auf

den Landtagen den proteftantiichen Ständen fchon um der Türfengelder willen nachgeben,

daher unter ihm der Proteftantismus bedeutend um fich griff. Während zu Ferdinands

Zeiten der proteftantifche Gottesdienst mur geheim gehalten wurde und geduldet war,

durften die proteftantiichen Stände jeit 18: Auguft 1568 unter Zuficherung gewiffer

Bedingungen die Augsburgifche Eonfeffion von 1530 auf ihren Burgen und Schlöffern frei

augüben, welches Zugeftändnif Maximilian II. aber bald darnach, am 14. Zänner 1571,

auf den Herren- und Nitterftand einfchränfte,

Gegenüber dem unentjchiedenen, fehtwanfenden Verhalten Maximilian verfocht

Kaijer Audolfs II. Bruder und Statthalter in Niederöfterreich, Erzherzog Exnft, der ein

glaubensftrenger Katholif war, mit ftarfer Hand und zielbewußter Energie die

fatholische Sache.

gu jener Zeit ftand der Proteftantismus in Niederöfterreich auf feiner Höhe.

Er zählte unter dem Adel und den Ständen zahlreiche Anhänger, hatte lateinifche Schulen

in Wien, Loosdorf, Stein und Feldsberg, und in den Kapellen der Schlöffer und Burgen

twie auch in vielen Vfarrficchen predigten Baftoren und Prädicanten, die der Mehrzahl

nach aus dem Neiche hereingefommen waren. Innerhalb Diefer Prädicantenfreife und

Gemeinden gährte e8 wohl gewaltig und jpufte der flaceianifche Kicchenftreit, den

Dr. Lucas Bacmeifter aus Roftod durch Bejprechungen über Schule und Kirche wie au)

durch Bifitationen und Streitjchriften zu unterdrücken ich bemühte.
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Erzherzog Ernft erlich jtrenge Edicte gegen den proteftantifchen Gottesdienjt und

gegen das Druden, Lejen und Verkaufen proteftantifcher Bücher. Alle Prediger wurden aus

den landesfürftlichen Städten und Märkten ausgerwiejen, fatholische Pfarrer wieder in ihre

Stationen eingejeßt und den oberen Ständen wurde verboten, ohne fatjerliche Zuftimmung,

befonders in Religionsfachen, in und außer den Landtagen Zufammenkfünfte zu halten.

Gegen dieje ftrengen Maßnahmen erhoben die Stände energijchen Proteft ıumd

famen auf dem Buchheim’schen Schloffe zu Horn wiederholt zufammen, wo e8 oft leiden-

Schaftlich Herging und jogar die Steuerverweigerung ausgejprochen wırrde.

Um dieje Zeit war in Niederöfterreich auch eine gewaltige Bewegung der Bauern

ausgebrochen, die aus den mim fchwer zu ertragenden Feudallaften und den freiheit-

lichen Sägen der neuen Lehre entjprungen war. Sie hatte 1594 ihren Anfang bei

Perjenbeug, Beggitall und Spib genommen und erftreckte fich über das Waldviertel und

jüdmwärts der Donau bis tief ing Gebirge hinein. Dort waren Johann Auberger, Richter

zu Gfchwend, umd der Miller Sebaftian Schertl, hier der Schullehrer zu Neuhofen

Georg Steinhauer, der Schneider Taubermann und andere die Anführer. Die Bauern

überfielen die Mlöfter Seitenftetten, Melk, Gaming, Lilienfeld und Altenburg, plünderten

die Vfarrhöfe, verichleppten oder vernichteten die Vorräthe und zwangen fogar Städte

und Märkte, fich ihnen anzufchliegen. Bei der Belagerung von St. Völten erlitten fie

aber von den Faiferlichen Entjagtruppen auf dem nahen Steinfelde eine jchwere Nieder-

lage (1595); fie wurden zerftreut, viele getödtet. Die Nädelsführer, deren man habhaft

wırde, wurden zu Wien, St. Bölten, Ulmerfeld, Verwarth und Zwettl hingerichtet. Noch

1597 zeigten fich die legten Haufen bei Veggftall.

Des Erzherzogs Ernjt Nachfolger in der Statthalterjchaft Niederöiterreichs war

jein Bruder Matthias. Auf Betreiben feines intimen Nathgebers Schlejel wırrde 1603 die

Neligionsfreiheit der Broteftanten, die fich nun mit dem fiebenbirgifchen Firften Stefan

Bocsfay verbanden, aufgehoben. Deffen Scharen drangen auch nach Niederöfterreich vor

und verwäfteten das Marchfeld bis vor Wien und die Gegenden an der Leitha ımd Fijcha

bis in den Wienerwald hinein,

Während des aus Ehrgeiz und Herrjchjucht entiprungenen Zwiftes mit jeinem zu

Prag refidirenden Bruder Rudolf II. bediente fich Matthias auch der Broteftanten, erfüllte

ihnen aber, nachdem er feine Wünfche erreicht hatte, die gegebenen Verfprechungen nicht,

jo daß die niederöfterreichiichen Stände ihm die Huldigung verjagten, mit denen Dber-

öfterreich® am 3. October 1608 das Bindnif zu Horn abjchlofjen und zu rüsten begannen.

Matthias bewilligte in der Capitulationsrefolution vom19. März 1609 den drei weltlichen

Ständen Ober- ımd Niederöfterreich wohl die freie Religionsübung, dem gegenüber

aber die fathofiichen Stände am 1. Februar 1610 ebenfalls eine Conföderation auf drei
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Jahre schloffen, in welcher fie fich verpflichteten, bei der fatholijchen Neligion zu verbleiben,

fie zu vertheidigen und mit Gottes und Ihrer Majeftät Hilfe zu erhalten.

Sp wogte unter den religiöfen Parteien der innere Kampf jchon Jahrzehnte lang

zwifchen Zugeftändniffen und Verboten auf religiös-Firchlichen Gebiete hin und her, bis

endlich der große deutjche oder der dreißigjährige Krieg bald nach jeinem Beginneim

nahen Böhmen auch in Niederöfterreich die Kriegsfurie mit allem erdenklichen Unheil

entfeffelte.

Noch im Jahre 1618 waren die böhmifchen Protejtanten unter dem Grafen

Matthiag Thurn in Niederöfterreich eingefallen, um fich hier mit den Proteftanten

zu vereinigen. Im Mai des folgenden Jahres überjchritt Thurn neuerdings die Grenze

von Znaim her und drang bis Wien vor, das ev einige Zeit belagerte. Snfolge von

Hiobspoften aus Böhmen trat er aber den üczug an. Ebenjo erfolglos blieb Thurns

Verbindung mit dem fiebenbirgifchen Fürften Bethlen Gabor.

Die itberaug gefpannte politifche Situation zwijchen dem Landesfürjten und den

zu Horn verfammelten protejtantijchen Ständen, die fogareine eigene Divectorialregierung

einfegten und an alle europätjchen Mächte ein offenes Manifeft über Kaifer Ferdinands I.

widerrechtlichen und gewaltthätigen Negierungsantritt und die von ihm angeblich verübte

granfame Verheerung der Erbländer richteten (4. Zänner 1620), nahte ihrer Entjcheidung.

Die Truppen des faijerlichen Feldheren Bucquoy jäuberten das Viertel unter dem

Manhartsberge und in Verbindung mit jenen des Herzogs Maximilian von Baiern das

Waldviertel bis Böhmen hinein von den Aufftändijchen, wobei das Land von Freund

und Feind oft meilenweit in der gränlichiten Weife verwüftet ward.

Während die Faijerlichen Truppen fiegreich pordrangen, vollzog fich unter den

proteftantijchen Ständen jelbft, die jebt zu Neb verjammelt waren, eine Scheidung.

Die befonneneren Elemente trennten fich von der Oppofition und huldigten dem Staijer

Ferdinand II. zu Wien am 13. Juli 1620. Lebtere, die hartnädig in ihrer Feindfeligfeit

verharrte, nahın num offen Partei für Friedrich von der Pfalz (den Winterfönig), wurde

aber auf Grund des PBatentes vom 12. September 1619 geächtet und ihrer Güter

verhuftig erklärt.

Die Schlacht am weißen Berge bei Prag (8. November 1620) und die Vertreibung

Bethlen Gabor3 von Niederöfterreichd Grenzen war für die Geächteten verhängnißvoll.

Ihre Güter wurden confiscirt, die protejtantijchen Prediger ausgewiefen, und überall

ward die Gegenreformation ftrenge durchgeführt. Wer nicht fatholifch werden wollte,

mußte auswandern, und nur der Adel durfte jich der Freiheit religiöfen Befenntnifjes

erfreuen, Kapıziner, Zraneiscaner, Bauliner, Hierongmiten, Carmeliten und Barnabiten

wirften jet mit den Jefuiten eifrig an der Befehrung des Bolfes.
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Mie am Beginne des unheilvollen Dreißigjährigen Strieges, jo wırde auch anı Ende

desjelben Niederöfterreich jenfeits der Donan wieder die große Heerftraße fir feindliche

Scharen, welche überallpin Bedrängniffe und Leiden brachten.

Nach der fir den Schwedischen General Torftenfon ftegreichen Schlacht bei Yankauı

in Böhmen ftand diefem der Weg über Mähren nach Niederöfterreich offen, wo fich

zunächft das wehrlofe Net ergeben mußte (23. März 1645). Von hier aus zog Torftenjon

in das Viertel ober dem Manhartsberge; Dürrnftein, Stein, Krems und viele Drtjchaften

und Burgen famen in feine Gewalt. Nım fehrte fich Torftenfon gegen das Viertel unter

dem Manhartsberge, wo heute noch unter andern die Auinen Falfenftein und Streuzenjtein

an die damalige Zerftörung erinnern, und zug gegen Wien. Der Kater und die nieder

öfterreichifchen Stände, unter ihnen der hochverdiente Abt Cornelius Strauch von Lilien-

feld, hatten viele Anftrengungen gemacht, Geld und Truppen herbeizufchaffen, um der

drohenden Gefahr vor Wien zu begegnen. Ende Mai wurde den Schweden die Wolfs-

ihanze entriffen, wodurch Wien vom Feinde befreit war. Die Kaijerlichen unter dem

Generaliffimus Erzherzog Leopold Wilhelm und dem Feldmarjchall Zohan Ehriftof

Grafen von Puchheim drängten die’ Schweden allmälig aus Niederöfterreih hinaus,

das 1646 von ihnen gänzlich gejäubert war.

Durch) die vänfevolle, aggreffive Bolitit König Ludwigs XIV. von Frankreich war

die Regierung Katjer Leopolds 1. eine jorgenreiche; auch die Erbländer, wenngleich nur

indireet, wurden infoferne betroffen, als fie große Opfer an Geld und Truppen zut

bringen hatten. Die „Landtagshandlungen“ der niederöfterreichiichen Stände enthalten

dafür zahlreiche Beweife. Niederöfterreich aber, das von feinen früheren jchweren Schlägen

fich allmälig erholt Hatte, wurde gegen Ende des Jahrhunderts noch von zwei Ereigniffen

jchwer betroffen: von der großen Beit, 1679, und von dem Einbruche der Türfen, 1683.

Die Veit oder „leidige Contagion“ war 1679 bejonders heftig. Die gleichzeitigen

Schilderungen ihres Verlaufes bis in den December diejes Jahres, namentlich aber

während ihres Höhepunftes in den Monaten Juli und Auguft find voll von jchreelichen

Begebenheiten, von granenerregenden Scenen, aber auch von erhebenden Beijpielen

hriftlicher Nächitenliebe und Selbftaufopferung in allen Kreifen der Bevölkerung. Die

Thore der Städte waren ftreng abgejperrt und bewacht und aller VBerfehr von Perjonen

und Waaren unterbrochen, die Straßen und Wege meiftens nur von „Beitfnechten”,

Flüchtlingen, Fremden oder Bettlern betreten. Wie viele Berfonen in ganz Niederöfterreich

an diefer furchtbaren Krankheit ftarben, ijt jchwer anzugeben, da Sterberegifter nicht

geführt und nachträglich nur fummarifche Aufzeichnungen gemacht wirden. Noch erinnern

die Dreifaltigfeitsfäulen auf den Hauptplägen der meiften niederöfterreichiichen Städte an

diejes traurige Ereignif.
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Kaum hatten Zuzüige von Fremden, meiftens aus dem Neiche, die Liicken erjegen

geholfen, welche die Seuche verurfacht hatte, kaum waren Noth und Elend durch einige

fegensreiche Erntejahre und frijche Luft am gewerblichen Schaffen gelindert worden, als

ein neuer Feind vom Dften her an Niederöfterreichg Grenzen erjchten: der Türke. Im

 

 

 

Wiener-Neuftadt im Jahre 1672.

Frühjahre 1683 z0g der Großvezier Kara Muftapha an der Spibe eines Heeres

von 200.000 Mann gegen Wien, das in feine Gewalt zu bringen er gejchworen hatte,

Die faiferliche Armee unter dem Befehle des Herzogs Karl von Lothringen war viel zu

 nn ee

 
 

 

Krems im Jahre 1672.

ichwach, als dah fie den Feind hätte aufhalten fönnen. Aber Hilfe jtand in Ausficht von

den Kurfürften von Sachen und Baiern, vom König Johann Sobiesfi von Polen. Den

mächtigiten Schub durch Geld und Fürjprache gewährte dem SKaijer und der ganzen

Shriftenheit Papft Innocenz XI. Am 7. Juli 1683 fand der erjte Zufammenftoß eines

Theiles des Faiferlichen Heeres mit den Türken auf niederöfterreichifchem Boden zwijchen

Betronell und Elend ftatt, der für erjteres unglücklich ausfiel.



173

Beim Herannahen der Türfen waren für das ganze Land schleunige Maßregeln zur

Vertheidigung angeordnet und ins Werk gejegt worden. Die Stände, die Äbte der Möfter,

die Stadtmagiftrate, Alles wetteiferte, um in febter Stunde nachzuholen, was lange

 

 

St. Pölten im Jahre 1672.

verfäumt worden. Der „Defenfionsausfhuß“ mit dem Landmarjchall Otto Ehrenreich

Grafen von Traun an der Spite ertheilte den in den vier Vierteln eingejegten „Viertel-

bauptleuten“ die Weifungen über die Verhaue in den Wäldern, die Befeftigungen der

7 TeERSTEN
!

   
Korneuburg im Jahre 1672.

als Fluchtörter geeigneten Städte, Schlöffer, Kirchen, Klöfter u. j. w. und bie jorgjame

Überwachung der Feuerfignale auf den Bergen. Der Abt Matthäus Kolweis von Lilien=

feld und der Abt Gregor Miller von Melt waren mit gutem Beilpiele vorangegangen,

Die Städte Kofterneuburg, Tulln, St. Pölten, Krems, Korneuburg und Wiener-Neuftadt

wurden in Vertheidigungszuftand verjegt. Unfere Abbildungen zeigen die vier Kreisftädte

Wiener-Neuftadt, St. Pölten, Krems und Korneuburg mit ihren Befeftigungswerfenfurz
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vor der zweiten Tirrfenbelagerung. Bei der damals geringen Veränderung der Phyfiognomie

von Stadtanlagen können wir annehmen, daß die genannten Städte auch jchon im XV.

und XVI. Jahrhundert jo ausgejehen haben.

Nachdem Wiens Belagerung begonnen hatte (14. Juli 1683), durchjtreiften alsbald

Abtgeilungen des großen türfischen Heeres, meiftens Tatarenhorden, das offene Land

bis in die abgefchiedenen Thäler des Hochgebirges hinein. Wohin fie famen, verbrannten

fie Kirchen und Pfarrhöfe, Schlöffer und Bauerngehöfte, ja ganze DOrtjchaften mit allen

Vorräthen gingen in Flammen auf; die Bewohner wurden theils in bie Gefangenschaft

geichleppt, theils ermordet. Weingärten und Ücfer wıden verwüftet und der Boden, den

die Feinde betraten, zur Einöde gemacht. Die Ortjchaften in der Umgebung Wiens hatten

am meiften von ihnen zuleiden. Furchtbar war die Statajtrophe, welche die Bewohner von

Perchtoldsdorf, die fich in den am der Kirche jeitwärts jtehenden feiten Thurm geflüchtet

hatten, erlitten. Die obere Stadt Klofterneuburg, vom Laienbruder Marcellin Ortner Hug

verteidigt, Wiener-Neuftadt, Tulln und Herzogenburg, defjen Vertheidigung von dem

unerjchrogfenen Chorheren Gregor Naft geleitet wurde, hielten fich tapfer gegen Die

Türfen. Auch die Veften Weihenburg und Planfenftein, die Schlöffer Pielach und

Goldegg, fowie Markt und Stift Melk und St. Leonhard am Forft waren unbezwingbar.

Zwischen St. Pölten und Wilhelmsburg hatten die Türken ein Standlager, von wo aus

fie plimdernd md mordend ins Traifen- und Geljenthal aufwärts zogen.

AS am 24. Auguft beiläufig 4.000 Tirfen bei Lang-Enzersdorf die Donau über-

feten und fich den Scharen des Pafcha von Großwardein anfchloffen, um die Vereinigung

des Königs Sobiesfi von Polen, der zum Entfage Wiens heranzog, mit den übrigen

Hilfsvölfern zu verhindern, wurde ihnen vom Herzog Karl von Lothringen am Folgenden

Tage bei Stammersdorf eine vollftändige Niederlage beigebracht.

Der glorreiche Sieg des 12. September vor Wien durch das vereinigte chriftliche

Heer hat nicht mur das jehwer bedrängte, aber muthig vertheidigte Wien befreit, jondern

auch Niederöiterreic aus ver Tiirfennoth errettet.

Noch einmal erlitt Niederöfterreich unter Kaifer Leopold einen feindlichen Einfall.

1703 venwitlteten nämlich im Kriege des Franz Näkdezy gegen den Kaijer die Kurugen

das Niertel unter dem Manhartsberge und drangen fehon bis Wien vor, dejjen Vorftädte

aber Prinz Eugen durch die heute noch beftehenden Linienwälle befejtigen ließ.

In die Negierungszeit Kaifer Leopolds 1. fallen die evjten ernftlichen Verfuche,

Handel und Verkehr, Gewerbe und Induftrie und jelbit einige Zweige der Landwirth-

ichaft zu heben umd deren Erträgniffe durch befjeren Abjak zu fichern, um die finanziellen

md wirthfchaftlichen Kräfte, die jeit dem Dreißigjährigen Kriege nahezu erjchöpft waren,

zu beleben und zu ftärfen. Damals entftanden auch die erjten Fabriken in Niederöfterreich,
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zu Walpersdorf für Seidenftoffe und zu Traismaner für Bänder und Strümpfe; zu

Neuhaus wurde 1701 die erite Spiegelfabrif eröffnet. Aus der Fremde wurden dann

tüchtige Handwerfer und Gejellen berufen, denen man jeglichen Schus angedeihen ließ.

Um die reichen Holzvorräthe des Wienerwaldes und der Alpengegendenleichter gewinnen

und verwerten zu können, wurden Schwenmen und Rechen angelegt, auch Holzhauer

aus den baterifchen Hochgebirgen angefiedelt. Um Handel und Verkehr zu heben und ihre

Gebiete zu erweitern, wurden von Wien aus neue Straßen zu den Hauptjtädten der

Erbländer gebaut und zu ihrer Erhaltung Mauthen eingeführt oder andere Hilfsquellen

 

    
Das Mofter Melk zu Beginn des XVIN. Jahrhunderts.

eröffnet. Auch die Landwirthichaft machte unter günftigen Vorauzjegungen ganz erhebliche

Fortjchritte.

Im Jahre 1722 wurde das Bisthum Wien zu einem Erzbisthum erhoben umd jein

Sprengel auf das Viertel unter dem Wienerwalde (mit Ausnahme des jalzburgijchen

Antheiles) ausgedehnt.

Die Segnungen langen Friedens und die Früchte materieller Wohlfahrt gaben den

Künften und Wifjenjchaften wieder einen fräftigen Impuls. Namentlich gelangte unter

Kaifer Karl VI. die Architektur zu hoher Blüte. Es entjtanden die großartigen Stifts-

anlagen zu Klofterneuburg, Melt, Göttweig, Herzogenburg und Dürnten mit ihren

prächtigen Stiegenhäujern, Prachtjälen und herrlichen Gotteshäufern, gejchmüct durch

Bilder und Fresfen der bedeutenditen vaterländichen Künftler. Dazı unterjtügten auch)
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hochfinnige-bte, wie Gottfried Beffel in Göttweig und Berthold Dietmayr in Meif, die

Wifjenfchaften, vermehrten die Bücherichäge und Sammlungen in ihren Käufern und

ermumterten ihre gelehrten Mitbrüder bei ihren Arbeiten.

Auf Grumd der pragmatischen Sancetion, welche die niederöfterreichifchen Stände

im außerordentlichen Landtage vom 22. April 1720 feierlich und einftimmig angenommen

hatten, folgte Maria Therefia al$ anerkannt rechtmäßige Erbin des Thrones ihrem Vater

Karl VI, mit welchem der Mannesftamm des Haufes Habsburg erlojchen war.

Am 22, November 1740 empfing diejelbe im Nitterfaale der Wiener Hofburg die

Huldigung der niederöfterreichiichen Stände, an deren Spige der Landmarjchall Alois

Thomas Raimund Graf Harrach die Huldigungsadrefje verlag, worauf der Eidfehwur der

Stände erfolgte, den der vierte Stand allein durch Aufheben der Finger leiftete. Kaum

eine frühere Huldigung der Stände, höchitens die vom 13. Juli 1620, war von jo hoher

politischer Bedeutung als diefe.
Troß der Anerkennung der pragmatifchen Sanction von Seite der europäifchen

Mächte hatten fich alsbald gegen Maria Therefia Feinde erhoben, um ihr, die überdies

durch jchwwierige innere Berhältniffe bedrängt war, in jo giünftigem Augenblide Theile

ihres Erbes zu entreißen: Karl Albert, Kurfürst von Baiern, der Kurfürft Friedrich Auguft

von Sachjen und der ehrgeizige, länderfüchtige Preußenkönig Friedrich II.

Gleich am Beginne des öfterreichifchen Erbfolgefrieges (1741) war ein baierijch-

franzöfisches Heer mit dem Kırfürften Karl Albert in Niederöfterreich eingeritkt. Überall

erpreßten Baiern und Franzojen große Naturallieferungen und Contributionen an Geld;

ftatt jedoch diveet auf Wien loszugehen, wendete fich Karl Albert, von feinen Verbündeten,

den Sranzofen, hierzu genöthigt, plößlich nordwärts gegen Böhmen. Am 3.November 1741

hatten fämmtliche Feinde Niederöfterreich verlaffen.

sm folgenden Sahre fiel König Friedrich von Preußen von Mähren aus hier ein.

Am 24, Februar 1742 bejegten preußifche Infanterie und Gefchüge die Stadt Ne und

erhoben weit ing Viertel unter dem Manhartsberge hinein Kriegscontributionen; Ziethen-

Hufaren ftreiften felbft bis Stocderau und Korneuburg. AS aber die Öfterreicher hier

wieder vordrangen, räumten die Preußen am 8. März Reg und zogen nad) Znaim.

Nach Beendigung des öfterreichifchen Erbfolgefrieges durch den Frieden zu Machen

(1748) wendete Maria Therefia, unterftügt durch erprobte und tüchtige Staatsmänner,

ihr Hauptaugenmerk der inneren Entwicklung Ofterreichs zu. Da diefe Reformen fich

ebenjo auf Vtiederöfterreich wie auf die übrigen Erbländer bezogen, erjcheint vor Allem die

politijche Autonomie der Stände eingefchränkt. Aber auch althergebrachte Nechte der

Ständemitglieder als Herrjchaftsbefiger wurden aus focialen Gründen, hauptfächlich zur

Hebung des Bauernftandes teils befeitigt, theils auf ein gerechteres Maß zurüdgeführt.
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Öffentliche Laften wurden gleichmäßiger vertheilt und, um dabei ganz gerecht vorzugehen,

wurden Grumd und Boden fachgemäß vermefjen und 1748 der Satafter (der therefianifche)

angelegt. Das Nobotpatent von 1772 (erläutert 1773 und 1779) ermäßigte die Frohn-

dienfte und Urbarialgiebigfeiten und die grundherrliche Gewalt oder patrimoniale Gerichtg-

barkeit wurde ducch die Errichtung von vier Kreisämtern: zu Traiskirchen (fpäter Wiener-

Neuftadt), St. Völten, Krems und Gammersdorf (jpäter Korneuburg) einigermaßen

eingedämmmt. Um die unteren Stände direch eine vernünftige jociale Gejeßgebung zu heben,

erichien das Dienftbotengejeß von 1765, wie auch viele Decrete und Verordnungen gegen

Aberglauben und zahlreiche Mißbräuche erlaffen wurden.
 

 

    

 

 

Das Klofter Göttweig im Jahre 1672.

Fir die intellectuelle Bildung des Volkes hat Maria Therefia durch die Griimdung

der öfterreichiichen Volksschule geforgt. Am 6. December 1774 gab fie der „allgemeinen

Schulordnung fir die deutichen Normal-, Haupt- und Trivialjchulen, dem jchönften Edel-

fteine in ihrem Diademe“, die Unterfchrift. Fünf Jahre danach beftanden im Lande bereits

neun Hauptjchulen: zu Mofterneuburg, Brucd an der Leitha, Wienev-Neuftadt, St, Pölten,

Melt, Waidhofen an der Ybbs, Ernftbrumm, Krems ımd Horn.

Auch eine jorgfame Pflege der materiellen Cultlieh Maria Therefia nicht aus

dem Auge. Was jchon von ihrem Vater Karl VI. eingeleitet war, wurde fortgejeßt, aber

auch Neues und Fruchtbringendes gejchaffen. Mit Eaiferlicher Unterftügung wurden

Brivatfabrifen ins Leben gerufen und den Erzeugniffen derfelben durch gefteigerte Handels-

beziehungen mit der Türfei neue Abjasgebiete eröffnet. Zur Hebung der Seidenceultur

Wien und Nieveröfterreid). be:
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wurden Maufbeerpflanzungen angelegt, Spinnerei, Weberei und Bandmacherei frei

gegeben. Imfogenannten „Bandlfvamerlandl”, in und um Groß-Sieghards (B. D.M. B.),

wurde damals die „Zwirnbandmacherei”, deren Zabrifate die „Bandlframer" nad) Wien

und anderen Städten brachten und die im Hauswejen viel gebraucht und hoch gejchäßt

waren, eingeführt. Auch die Uhreninduftrie im nahen Karlftein, die al3 Hausinduftrie nac)

Art der Schwarzwälder betrieben wurde, entftand um dieje Zeit (1770). In Lichtenwörth

wurde die große Meffing- und Nadelfabrif (die „Nadelburg") u. |. w. eingerichtet. Handel

und Verfehr wurden möglichjt erleichtert und 1762 die Pläne einer Donanregulirung und

Schußbauten für das Marchfeld berathen; damals wurde auch der „große Sporn“ bei

Nufdorf zur Erleichterung der Schiffahrt angelegt. Die Landwirthichaft machte erhebliche

Fortfchritte; nee Culturen wurden eingeführt, die Bienenzucht gefördert. Um Die

Neuftädter Haide einigermaßen zu cultiviven, legte Maria Therefia zwifchen Solenau und

Miener-Neuftadt das ihr zu Ehren benannte Dorf Therefienfeld an, um welches bald

fruchtbares Land fich ausbreitete. Wohin wir bliden, überall zeigt fich veges Streben

und Leben.

hr Sohn Iofef I. verfolgte die Bahn des Fortjchritts und der Reformen weiter,

nur mit größerer Energie und weniger Nücfichtnahme auf Berfonen und hiftorijche

Nechte. Namentlich zeigte fich dies bei den firchlichen Neformen und bei der Klojter-

aufpebung. Nach dem Gejege vom 12. Jänner 1782 wurden aufer Wien fiebenunddreißig

Mönchg- und vier Nonnenklöfter nebt der Propftei Ardagger aufgehoben. Altäre und

firchliche Geräthe wurden an ärmere Pfarrkirchen abgegeben, Die Kloftergebäude für andere

Zwecke beftimmt oder an Private verfauft, der Erlös wie die Barichaft, Werthpapiere

und Güter aber dem mit Faiferlicher Entfchliehung vom 28. Februar 1782 gegründeten

Neligionsfonde zugeführt. Ein großes Verdienst hat fich Kaifer Zofef II. um die Grimdung

nener Pfarren (Localien) und eine zwecmäßigere Pfarreintheilung erworben. 1783 trennte

er nach vorausgegangenen, theilweife fruchtlofen Verhandlungen Jiiederöfterreich von der

Didcefe Paffau, wies die Viertel unter dem Wienerwalde — hier auch den Salzburgijchen

Antheil — und unter dem Manhartsberge dem Erzbisthume Wien zu und verlegte das

Neuftädter Bisthum nach St. Pölten, deffen Diöcefangerechtigfeit die beiden anderen

Viertel Niederöfterreichg zugetheilt wurden.

Was die materielle Cultur betrifft, fo bewegte fich auch hier Sofef I. in den

Bahnen feiner Mutter. Das Steuerwejen wırde auf Örundlage neuer Bodenvermeflung

und Erhebung des Bodenerträgniffes regulirt (dev jofefinijche Katafter), die Commmal-

verfaffung abgeändert. Ganz bejonders befünmerte fich der Kaijer um den Bauernitand.

Zur Hebung einiger Yandwirthfchaftlicher Zweige wurde die praftiiche Landwirthichafts-

Ichule zu Böfendorf gegriindet.
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In der auch fürjorglich bedachten Induftrie lebte befonders die alte Eifeninduftrie
der „Eifenwurgen“ wieder auf, indem Zofef II. die jeit dem XVI. Jahrhundert beftehende
allen Fortjchritt Hemmende „Eifemwidmung“ aufhob, derzufolge alle dort erzeugten Eijen-
waaren nur an die Eijenhändler in Burgjtall und Scheibb3 verfauft werden durften, die
dann die Eijenarbeiter mit Eijen und Lebensmitteln auf Abrechnung verfahen.

Sojef? Bruder, Kaifer Leopold IT, war während feiner Furzen Negierungszeit
ernftlich bejtrebt, Alles zu bejeitigen, wodurch oft mehrhundertjährige Rechte verleßt waren.
So befahl er, den öfterreichiichen Erzherzogshut nach feiner Huldigung am 6. April 1790
wieder ins Stift Klofterneuburg zurücdzubringen, von wo ihn Kaifer Iofef hatte wegführen
fafjen. Er ftellte die bereits aufgehobene Babenbergerftiftung Lilienfeld wieder her und

erneuerte dem Prälaten von Melt das von uralten Zeiten her ftammende Recht eines

Primas des niederöfterreichischen Prälatenftandes.

Leopolds Nachfolger, Kaijer Franz, war e3 nicht bejchieden, im Frieden eine große

Culturaufgabe zu erfüllen. Auch Niederöfterreich wurde von den Kriegsftürmen, wie fie

damals iiber Europa zogen, wiederholt ducchbrauft und durch feindliche Invafionen

Napoleonischer Heeresmafjen bis ins innerfte Lebensmark jchwer gejchädigt.

Niederöfterreich war einer franzöfischen Invafion zum erften Male preisgegeben,

al3 nach der biutigen Schlacht bei Hohenlinden (3. December 1800) Erzherzog Johann

mit feinen Truppen fich nach Öfterreich zurüctziehen mußte und Marfchall Moreau ihm auf

dem Fuße folgte. Der Feind war von Sitdweften her eingedrungen und hatte Waidhofen

an der Ybbs, Seitenftetten, Scheibbs, Gaming und Linz überflutet, welches ganze Gebiet er

auf Grund des Waffenftillftandes zu Steyr (25. December 1800) mit der Demarcationg-

linie des Slufjes Erlaf bis zum Luneviller Frieden (9. Februar 1801) bejegt hielt. Wie

drücend das Joch diejer Fremdherrichaft geweien, zeigte fich jo recht, als wieder der Friede

eingefehrt war und alle Kräfte fich zu jammeln und zu beleben anfingen. Hier ging jebt

auch injoferne eine Veränderung vor fich, als durch den Neichsdeputations-Hauptihluß

(1803) das baierifche Bisthum Freifingen fäcularifirt und feine Hiefigen Befitungen, die

Herrschaft Waidhofen an der Ybbs und die Ämter Göftling und Hollenftein in Staats-

herrichaften verwandelt wurden.

Nach der Capitulation von Ulm (20. October 1805) erjchienen die Franzojen

neuerlich an der Wejtgrenze von Niederöfterreich. Die Marjchälle Davouft und Bernadotte

richteten ihre Märjche ins Gebirge, und wieder war e3 die Gegend um Waidhofen an

der Ybb3 (vom Sonntagberg bis Ybbfis Hinein), welche den Übermuth der Franzofen

zuerjt Schwer zu fühlen hatte. Der öfterreichifche General Merveldt, der von Neifling

her die Straße nach Annaberg und Maria-Zell gewinnen wollte, wurde durch eine

feindliche Abtheilung bei Neuhaus gejchlagen. Inzwifchen war Marjchall Lannes längs
12%
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der Donan vorwärts marfchirt, wobei mancher blutige Zufammenftoß mit öfterreichiichen

Truppen erfolgte, Das ruhmreiche Gefecht bei Direnftein (11. November 1805), wo

Marichall Mortier durch vereinigte ruffifch-öfterreichiiche Truppen unter Kutufow eine

ichwere Niederlage erlitt, aber auch einer der tüichtigften Öfterreichifchen Generale, Feld-

marfchall-Lientenant Schmidt, den Heldentod fand, vermochte die Franzojen in ihrem

Vormarjche auf Wien nicht aufzuhalten. Ganz Piederöfterreich wurde von ihnen befeßt

und nad) franzöfischem Mufter in vier Gomvernements und Intendanzen getheilt, welche

Berfaffung am 22. November überall öffentlich verkündet wurde. Ext der Preßburger

Friede, der nach der Schlacht bei Aufterlig (2. December 1805) troß feiner harten

Bedingungen für Kaifer Franz unabweislich geworden, befreite Niederöfterreich von der

franzöfifchen Herrichaft (27. December 1805). Das Land hatte jchwere Opfer an Truppen,

an Geld — 50 Millionen Gulden Verpflegsfoften und außerdem eine Eontribution von

39 Millionen Frances — und an Schäen, die der Feind mit fich ichleppte, bringen müfjen.

Doch das Volk verzagte nicht, denn aus dem Kampfe, aus den Leiden ging jeine

Kraft verjüngt hervor. Das Faijerliche Manifeft vom 1. Februar 1806 verkündete bereits

eine neue Zeit und feither ging ein friicherer, freierer Zug durch alle Verhältnifje; e3

war, „als wenn Öfterreich feine innere Kraft zum eriten Male recht erprobte und

anwendete“.

Wie in anderen Provinzen, jo war auch hier die von Erzherzog Karl ins Leben

gerufene Inftitution der Landwehr mit Freude und Opferwilligfeit aufgenommen worden.

Freiwillige frömten von allen Seiten herbei. Und als Staijer Franz zum neuen, unab-

wendbaren Kriege gegen Napoleon rief, da „ging ein Leben und eine Bewegung durchs

Rolf, wie manfeitMaria Therefia nicht erfahren". Die Kriegserklärung vom 27.März 1809,

der Armecbefehl vom 6. April und das faijerliche Manifeft vom 8. April wurden mit

beifpiellofer Begeifterung aufgenommen.

Aber die für die Öfterreicher unglücflichen Gefechte bei Than, Abensberg, Landshut

und Eggmühl öffneten Napeolon neuerdings den Weg nach Öfterreich. Das Land jidmärts

der Donau ward von ihm befeht, während Erzherzog Karl Herr des Linfen Ufers blieb und

feine Hauptmacht zwifchen dem Bijamberge und der Straße nach Mähren concentrirte.

Am 21. Mai Morgens — Pfingftfonntag — begann Napoleon die Hauptmafje feines

Heeres auch auf das Linke Ufer zu führen, erlitt aber bei Ajpern und Elingen nad

zweitägigem furchtbaren Ningen (21. und 22. Mai) eine vollftändige Niederlage; hier

wurde er, der bisher unbezwingliche Abgott der franzöfiichen Soldaten, zum erften Male

itberwunden, „der Zauber feines Namens, jeiner Unbefiegbarfeit war dahin“. In den

beiden Schlachttagen am 5. und 6. Juli bei Wagram trug er iiber die Öfterreicher unter

Erzherzog Karl wohl wieder einen Sieg davon, der ihm aber nur durch die größten
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VBerlufte möglich wurde. Der Wien-Schönbrummer Friede, „der schwerste, opferreichfte,

den Öfterreich je gefchloffen“, beendete dag blutige Drama von 1809..

Eine große Ernüchterung folgte der früheren DBegeifterung und die finanzielle

Kataftrophe („der Bancozettel-Sturz"), verkündet mit Patent vom 20. Februar 1811,

wodurch die in großer Zahl enrfirenden Bancozettel auf ein Fünftel ihres Nennwerthes

herabgejeßt wurden, vermehrte noch die durch daS Darniederliegen von Handel und Gewerbe,

durch hohe Steuern ımd Kriegslaften ohnedies schon in weiten Schichten der Bevölkerung

berrfchende Verarmung. Und wie jchiwer war überdies Niederöfterreich im lebten

Kriege heimgefucht worden! Noch Lajteten die Folgen maffenhafter Einguartierungen und

gräulicher Verwüftungen im Marchfelde wie auch die große Kriegscontribution gewaltig

auf dem Lande,

&3 ift nicht unfere Aufgabe, in die Details weiter einzugehen oder noch Einiges

aus der Gefchichte vor und nach dem Wiener Congrefje darzulegen. Aber furz muß noch

hervorgehoben werden, wie Niederöfterreich in den langen Friedensjahren nach demjelben

fi) allmälig erholte, wie einzelne Zweige materieller Cultur zu jchöner Blüte gediehen.

Kaifer Franz, der Freund des Bürgers und des Bauers, des Fleißes und der

ehrlichen Strebfamfeit und Tiüchtigfeit in diefen Bolfsfreifen, nahm den Lebhaftejten

Antheil an folhem Auffchwunge und erfreute fich an Allen, was das materielle Wohl-

befinden Hob und verbefferte. Alles, was dahin zielte, Alles, was daraus erwuchs, Fanjo

recht al8 die Signatur von Land und Volk in Niederöfterreich angejehen werden, daher

war auch „der gute Raifer Franz”, der dem Geringften feiner Unterthanen „Hutritt und

Gehör gewährte”, im Andenken des niederöfterreichiichen Volkes jo hoch gehalten.

Bon der Wiener Induftrie abgefehen, fanden auch auf dem Lande verjchiedene

Induftriezweige ihre Pflege, fei es weil man die vorhandene Wafferfraft und den Holz-

reichthum ausgiebiger denn früher verwerthete (für Spinnerei, Weberei, Färberei),

befonders in der Eifeninduftrie (Walzblech, Feilen, Nadeln, vor Allem jedoch Senfen,

Sicheln und Strohmeffer) in Neubrucd bei Scheibbs und in St. Egydi am Neuvalde, jei

e3 weil an verjchiedenen Punkten die wirthichaftliche Lage der Bevölkerung oder Die

geringere Ertragfähigfeit des Bodens dafiir günftig war.

Zur Belebung des Handels und des Verfehrs wıden wichtige Straßenzüge eröffnet,

für die Landwirthichaft Akerbaufchulen und, um ein tüchtiges Forftperjonal hevanzubilden,

1813 die Forftlehranftalt Mariabrunn eingerichtet.

Mit dem Tode des Katjers Franz erfuhren die Beftrebungen und Erfolge auf Diejen

Gebieten der Eultur zwar feine Unterbrechung, aber der gemithliche Zug, wie er früher

in den betreffenden Negierungshandlungen die Abfichten des Kaifers wiederjpiegelte,

entjchwand, twogegen ein jteif bureaufratiiches Wejen in ven Kanzleien zur Geltung fan.
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Daraus erwuchs nun ebenfalls ein Theil jener Unzufriedenheit — abgejehen von

den politifchen Verhältniffen, den Nücjchritten der wirthichaftlichen Zuftände um die

Mitte der Vierziger-Jahre und einer langen Stagnation im geiftigen Leben — wie fie

im Nevolutionsjahre 1848 auch auf dem Lande in wiederholten Auheftörungen fich

Luft machte.

Seit dem Jahre 1848, feit der Thronbefteigung des Kaijers Franz Sojeph 1.

trat Niederöfterreich gleich den anderen Provinzen des Reiches in eine neue politifch-

wirthichaftliche Sphäre. Die Aufhebung der Unterthänigfeit von Grund und Boden und der

Patrimonial-Gerichtsbarfeit, die fortichreitende Verbefferung der politiih-adminiftrativen

Organifation, die verfaffungsmäßigen Zuftände und die ftaatsgrundgejelich gewährleifteten

Rechte, wie fie Kaifer Franz Iofeph allen jeinen Völfern gegeben, riefen auch in Nlieder-

öfterreich die jchönften Erfolge auf allen Gebieten eulturellen Lebens hervor.

 


